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für Palle und den Saalkreis, die r
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda,

eile Merſeburg- Burrfurk, Belikſch- Bikkexfeld,
Sangerhauſen Exkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 27. Febrnar 1916. (W. T. B.)

v Weſtlicher Kriegsſchaupla g.
n verſchiedenen Stellen der Front ſpielten ſich leArtillerie- und Minenkämpfe ab. oder

Mern wurde ein engliſcher Angriff abgeſchlagen.
Auf den Höhen rechts ver Mans verſuchten die Fran-

zoſen in fünfmul wiederholten Angriffen mit friſch heran
gebrnthten Truppen die Panzerfeſte Donganmont
zurück zuerobern. Sie wurden blutig äbgewieſen, Weſt
ſich ber Feſte nahmen unſere Truppen nunmehr Champ
neunville, die Cote de Talou und kümpften ſich bis
nahe an den Südrand des Waldes nordöſtlich von Bras vor.
Oeſtlich der Feſte er ſtürmten ſie die ausgedehnten Be
feſtigungsanlagen von Hardaumont. Jn der
Wyvevre-Ebene ſchreitet die deutſche Front kämpfend
gegen den Fuß der Cotes Lorrnines rüſtig vor. Soweit Mel
dungen vorliegen, brträgt die Zahl der unver wundeten Ge
fangenen jetzt faſt 15 600.

Jn Flandern wiederholten unſere Flugzeuggeſchwader ihre
Angriffe auf feindliche Truppenlgger. Jn Metz wurden durch
Bambeonahwurf feindlicher Flieger s Zivilperſonen und 7 Sol
daten verletzt oder getötet, einige Häuſer wurden beſchädigt.
Jm Luftkampf und durch unſere Abwehrgeſchütze wurde je
ein franzöſiſches Flugzeug im Bereich der Feſtung
abgeſchoſſen die Jnſaſſen, darunter 2 Hauptlente, ſind
gefangen genommen.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von Bedentung.

a

Großes Hanptgnartier, 28. Februar 1916.
Weſtlicher Kriegsſchaupkau.

Die Artillerüekämpfe erreichten vielfach große
Heftigkeit. An der Front nördlich von Arras herrſcht fort
geſetzt lebhafte Minentätigkeit; wir zerſtörten durch Sprengung
etwa 40 Meter der feindlichen Stellung.

Jn der Champagne ſchritten nach wirkſamer Feuer
vorbereitung unſere Truppen zum Angriff beiderſeits der
Straße Somme P Sougin. Sie eroberten das Ge-
höft Navarin und beiderſeits davon die franzöſiſche
Stellung in einer Ausdehnung von über 1600 Weetern,
machten 26 Offiziere, 10009 Mann zu Gefangenen
und erbeuteten 9 Maſchinengewehre und 1 Minenwerfer.

Jm Gebiete von Verdun erſchöpften ſich wiedernm nen
herangeführte feindliche Maſſen in vergeblichen An-
griffsverſnchen gegen unſere Stellung in und bei der
Feſte Dongumont ſowie anf dem Hardanmont.

Unſererfeits warde die Mags-Halbinfel von Champnenville
vom Feinde geſäubert. Wir ſchoben unſere Linien in Richtung
auf Vacheranville und Vras weiter vor. Jn der Woevre
wurde der Fuß der Cotes Lorraines von Oſten her an mehreren
Stellen erreicht.

Oeſtlicher und Valkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

(W. T. B.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 27. Februar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
Vorgeſtern kam es an der küſtenländiſchen Front, von leb-

haftem Artilleriefener abgeſehen, an mehreren Stellen auch zu
heftigen kleinen Jufanteriekämpfen. Vor Tagesanbruch machten
Abteilungen von der Beſatzung des Görzer Brückenkopfes einen
Ausfall bei Pevma, überraſchten den ſchlafenden Feind, ſchütte-
ten einen Graben zu und brachten 46 Gefangene zurück. Am
Rande der Hochfläche von Doberdo ging nach ſtarker Artillerie-
vorbereitung feindliche Jnfanterie gegen unſere Stellungen
beiderſeits des Monte San Michele und öſtlich Azzo vor. Die
Jtaliener wurden unter großen blutigen Verluſten abgewieſen
und ließen überdies 127 Gefangene, darunter 6 Offiziere, in
unſeren Händen. Der geſtrige Tag verlief ruhiger. Tarvis
erhielt wieder einige Granaten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heute morgen haben unſere Truppen

Durazzo in Beſitz genommen.
Schon geſtern vormittag war eine unſerer Kolonnen im Feuer
der italieniſchen Schiffsgeſchütze über die nördliche Landenge
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vorgebrungen; ſie gelangte tagsüber bié Portos, ſechs Kilo
meter nöcdlich von Durazzo. Die über die ſüdliche Enge en
ſandten Truppen wurden anfangs durch die feindliche Schiffe
artillerie in ihrer Vorrücung behindert, doch gelang es zahl
reichen Abteilungen watend, ſchwimmend und anf Flößen bis
abends die Brüde öſtlich von Dargzzo zu gewinnen und die
dortigen italieniſchen Nachhuten zu werfen. Bei Morgen
grauen iſt eines unſerer Vataillone in die brennende
Stadt eingedrungen.

permanente
Fleury gelegenen 345 Meter hohen Flügelpunkt Cote de, Froide

Die Schlacht bei Verdun.
Mit der Erſtürmung der Panzerfeſte Douaumont,

dieſes nördlichſten Eckpfeilers der Hauptbefeſtigungslinie vor
Verdun hat der deutſche Angriff auf Verdun ſchwere Breſche in
die franzöſiſche Front gelegt; die ganze Woewrefront der
Franzoſen iſt ins Wanken geraten und die Hauptfeſtung Ver
dnn bereits ſtark bedroht. Bei der Beſchießung dieſer ſtarken
Feſte hat die furchtbare Wirkung der deutſchen ſchweren Ge
ſchütze wieder Schrecken erregt. Auf Douaumont wurden, wie
ein Kriegsberichterſtatter drahtet, nur vier Schüſſe der
ſchweren Geſchütze auf fie abgegeben. Ein jeder dieſer Schüſſe
war als ein Einſchlag in das ferne Ziel gegangen.

Der Pariſer Korreſpondent der Times meldet: „Jn allen
Berichten von der Front wird einſtimmig erklärt, daß ſelbſt das
furchtbare Artillertefener bei der Offenſive in der Champagne
nicht? war gegen das rückſichtsloſe Bombardement, welches in
dieſer Woche mit donnernder Gewalt über die Magshöhen
rollte. Die berühmten 30,5 und 42-ZentimeterMörfer ver
ſtärkten den Chor und halfen. den Boden aufwühlen. Lauf-
gräben und Feldbefeſtigungen wurden inStücke geriffen und vernichtet, wobei die berſtenden Gra-
naten kleine Hügel aufwarfen oder Erdlöcher gruben. Nie zu
vor iſt eine Schlacht ſo bis in die kleinſten Einzelheiten vorbe
reiret worden, oder eine Armee ſo reichlich mit Mate-
rial fürden Siegaus gerüſtet geweſen.“ Die Ge-
fangenen, in deren Zahl von 15 000 fich ebenfalls die Größe
des Erfolges ausdrückt, erzählen. daß die Wirkung unferer
ſchweren Artillerie ganz unbeſchreiblich furchtbar ſei. Niemand
könne dies längere Zeit aushalten.

Jn einer Meldung des B. T. heißt es: „Das Fort Douau-
mont iſt vom Mittelpunkt der Stadt Verdun gerade eine deutſche
Meile entfernt. Die rieſigen Veton und Stahlpanzerblöcke
liegen in Trümmer. Noch ein zweites, unweit gelegenes

Fort ging durch einen einzigen Schuß, der es von oben
durch alle Stockwerke bis zur Munitivnskammer durchſchkug.
in die Luft. Die Organifation des Angriffs auf das Nordfort
Donaumont war ein Meiſterſtück für ſich. Wie fabelhaft genau
geſchoſſen wurde, wiſſen wir heute. Es war offenbar auch ge
lungen, die Telephon Verbindungen mehrerer Artilleriebeob-
achter zu zerſtören, da die Artillerie von Verdun manchmal in
ff wichtigen Augenblicken ſchwach, oder viel zu ſpät ein-
griff.“

Das eroberte Fort Douanmont liegt auf einem 383 Meter
hohen Hügel. Von dem außerordentlich ſtarken Kernwerk, das

den Hügel krönt, zieht ſich, auf kahlem allmählich abfallendem
Ritcken in ſüdweſtlicher Richtung eine etwa vier Kilometer lange

tterieſtellung bis zu dem ſüdlich der Linie Bras-

Terre. Die Eroberer von Douaumont ſtehen nun in beherr-
ſchender Stellung in der Flanke dieſer ſtarken Linte und im
Rücken der davor gelegenen Feldſtellungen, insbeſondere der
Teile des Lonvemont-Rückens, die noch nicht gefallen ſind.
Hinter der genannten Batterielinie liegt 344 Meter hoch das
Dorf Fleury und hinter diefem die Kette der wohl nicht allzu
ſtarken inneren Forts Belleville St. Michel Soubville.

Für den Kampf in diefem Abſchnitt füdlich und ſüdweſtlich vom
Panzerwerk Douaumont iſt, wie die Frankf. Ztg. meint, die Er
ſtürmung dieſer Feſte entſcheidend.

Jn weitem Halbkreis ging ſeit dem Vorſtoß auf St. Mihiel
die Kampffront von Ornes (das bis vor kurzem in franzö
fifchem Beſitz war) ſüdlich der Straße, die nach Etain führt
und weiter tn nach Often und Süden ausholender Kurve über
Marcherille (das von Deutſchen beſet war) nach Co m-
bres, wo die deutſche Linie anf der berithmten Combreshöhe
und damit auf den Maashöhen verankert ift. Es war ein Seg-
ment von 25 Kilometer Länge und bis zu 10 oder Kilometer
Breite. Diefes Segment iſt nun im Begriff, zuſammenzufallen.
Auf der ganzen Linie von Ornes kis hinüber nach Marcheville
iſt der feindliche Widerſtand in der Woevre-Ebene zufammen-
gebrochen.

Das däniſche Blatt Polttiken führt zu den deutſchen Erfolgen
bei Verdun unter anderem aus: „Die Deutſchen ſtehen jetzt
nur noch 9 bis 10 Kilometer vom Mittelpunkt Verduns
entfernt. Das iſt der tiefſte Fronteingriff, der bis
her auf der Weſtfront erreicht wurde. Das Gefahrvolle für
die Franzoſen liegt darin, daß dieſe Tiefe von den Deut-
ſchen nicht in einem einzigen Sturmangriff. fondern in täg-
lichen Kämpfen gewonnen wurde. Die Franzoſen konnten
nicht ſchnell genug Verſtärkungen berbefſchaffen und den Feind
durch Gegenangriffe zum Stillſtand bringen. wie die Deutſchen
in der Champagne es bei Joffres Offenſive vermochten.“

Auch die franzöſiſche und englifche Preſſe kann
nicht umhin, die deutſchen militärtſchen Erfolge anzuerkennen.
So ſchreibt die Londoner Morning Poſt u. a. „Wir müſſen den
furchtbaren Charakter des deutſchen Angriffs
anerkennen. Wir weigern uns in dem energiſchen Angriff auf
die ſtarke Stellung Torheit oder Verzweiflung zu ſehen, und
zwar aus dem einfachen Grunde, weil eine ſtarke Stellung ge
wöhnlich auch eine Stelle wichtiger Bedeutung beſchützt
Der große Wert von Verdun als Schlüſſelftellung
der franzöſiſchen Linie ift ſo klar. daß wir nicht erſt zu ver
muten brauchen, daß die Deutſchen dieſe Bewegung begonnen
haben, weil ſie ausgehungert oder wahnſinnig find. Man kann
vielmehr ſagen. daß ſie eine gewaltige Kraftanfpannung ver
ſuchen, um den Krieg mit einem Schlage zu be-

den, die, wenn ſie mißglückt, eine ernftere Rückwirkung auf
ihre militäriſche und deshalb auch politiſche Lage haben muß.“

Die Eroberung von Durazzo
durch die Oeſterreicher, die ſich ja ſchon ſeit Tagen ankündigte,
wird von den Jtaltenern natürlich zit verkleinern geſucht;
die Zurückziehung und Einſchiffung der italieniſchen uſw.
Truppen wird von dem amtlichen italieniſchen Preſſebureau
als eine „freiwillige“ hingeſtellt. Es heißt da in der Meldung
recht harmlos: „Da mit der Abreiſe der albaniſchen Regie-
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hatte.

rung von Durazzo die Räumungsarbeiten vollendet waren,
trat die dorthin entſandte Brigade gemäß dem vereinbarten
Plan den Rückzug an. Die Einſchiffung ging unter
Schutz der italieniſechn Schiffe glatt von ſtatten.“

dem

Nach dem öſterreichiſchen Heeresberichte, deſſen
Angaben durch die Berichte der Kriegsberichterſtatter ergänzt
werden, iſt die Räumung allerdings nicht ſo ganz „freiwillig“
erfolgt. Dem unausgeſerten Drängen des Feindes gegenüber.
o ſchreibt ein Verichterſtatter, blieb den Jtalienern nur einDitüaweichen auf die Halbinſel übrig, die 8 Kilometer nörd

lich und unmittelbar öſthich von Durgzzo durch jene eine ſchmaleStraße mit dem Feſtlande verbunden iſt. Da

reichiſch- ungariſchen Truppen er vorgzogen, die Uebergangsſtelle
die öſter

im Sturm zu nehmren, legt Zeugnis für ihren Offenſivgeiſt ab.
Alle Kämpfe und der Einmarſch der k. u. k. öſterreichiſchen
Kompagnien in die brennende Stadt geſchahen
dem Feuer der italieniſchen Flotte, die ſich noch im
äußerſten ſeewärtigen Teil der Reede befand. Eine
kämpfung der italieniſchen Flotte von der Landſeite aus iſt
naturgemäß durch die Entfernung ſehr beſchränkt, und die

visherige Hauptſtadt Albaniens war bisher dem feindlichen
Feuer preisgegeben. Seit der Einſchließung von Durqgzzo, die
am 20. Februar im Süden bei Havaja vollzogen wurde, bis
zur fluchtartigen Einſchiffung der mehr als eine Brigade
ſtarken Jtaliener und des Anhanges Eſſads verging kaum eine
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Woche, und heute find die Jtaliener in Albanien auf der engeren
Verteidigungsbezirk von Valona beſchränkt.“

Wie die römiſche Tribuna derDie Verluſte der Ftaliener.
D. T. zufolge erklärt, wurde die Räumung Durazzos be-
ſchloſſen, nachdem die Verteidiger eingeſehen hatten, daß die
Verteidigung viel mehr Opfer erforderte als man erwartet

Die erſten drei Tage der Verteidigung koſteten das
itglieniſche Expeditionskorps 360060 Tote und 7666 bis 8000 Ver

wundete. 2Verſchärfter U-Boot-Knieg.
Seine Durchführung nicht aufgeſchoben!

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung gegen Wilſon.
Berlin, 26. Februar. W. T. B.)

gemeine Zeitung ſchreibt zum Unterſeebootkrieg:
„Es ſind trotz der klaren Darlegung des Herrn Staatsſekre

tärs v. Jagow Zweifel entſtanden, ob die Grundſätze der unter
dem 10. Februar veröffentlichten Denkfſchrift über die Behand-
lung bewaffneter Kauffahrteiſchiffe durchgeführt werden wür-

Die Rorddeutſche All

den. Dieſe Zweifel ſind gänzlich unverſtändlich und unbegrün
det.
ſchrift angekündigten Maßnahmen abzuweichen. Die energiſche
Führung unſeres Nnterſeebortkrieges nach den Grundſätzen der
Denkſchrift wird zum angeſetzten Zeitpunkt beginnen.“

Es hat nie die Abſicht beſtanden, von den in der Denk

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlicht ſodann
den von uns bereits in der letzten Ausgabe mitgeteilten alar-
mierenden Brief des Präſidenten Wilſon an den Senator
Stone und bemerkt dazu:

„Die in der deutſchen Denkſchrift dargelegten Grundſätze
widerſprechen keineswegs dem Völkerrecht.
Denn die in der Denkſchrift veröffentlichten Geheimbefehle der
engliſchen Marine weiſen die armierten engliſchen Handels
ſchiffe ausdrücklich an, ſich nicht nur zu verteidigen, ſondern
auch ihrerfeits zum Angriff überzugehen, und die
weiter mitgeteilten zahlreichen Einzelfälle erweriſen, daß dieſer
Befehl befolgt wird; ſolche Schiffe hören aber nach den Grund
ſätzen des Völkerrechts damit auf, friedliche Handelsſchiffe zu
ſein. Andererſeits erſcheint das Verhalten unſerer Gegner ein
grober Bruch des Völkerrechts, de dieſe mit ihren Handels
ſchiffen Kriegsakte auf der See vornehmen, zu denen nur wirk
liche Kriegsſchiffe berufen find. Wenn der Präſident Wilſon
in ſeinem Bericht an den Senator Stone behauptet, daß die an
gekündigten Maßnahmen gegen bewaffnete friedliche Handels
ſchiffe den ausdrücklichen Verficherungen Deutſchlands
und Oeſterreich-Ungarns widerſprechen, ſo beruht dies
offenbar auf einem Mißverſtändnis. Denn dieſe Verſicherun
gen bezogen ſich nur auf friedliche Paſſagierſchiffe, nicht aber
auf ſolche, die mit ihrer Armierung Angri verbinden.
Das Mißverſtändnis iſt anſcheinend darauf zurückzuführen, daß
ſich die Denkſchrift mit dem beigefügten Material noch nicht
in den Händen der amerikaniſchen Regierung befindet und da
her von dem Präſidenten Wilſon noch keiner Prüfung unter
zogen ſein kann.“

Der Wortlaut vun Wilſons Brief an den Sengtor Stone iſt
von dem enaliſchen Reuterbureau unr unvollſtändig wieder
gegeben worden. r wird die ganze Faffung bekannt,
die erweiſt, daß den ſehr ſcharfen Stellen gegen Deutſchland
auch ſolche milderer Art gegenüber ſtehen. Es heißt da z. V.
„Wir haben bisher keinen Grund gehabt den guten Glau-
ben der Mittemächte und ihr Verhalten an ihren Zuſagen an
zuzweifelg, und ich perſönlich bin überzeugt, daß wir anch inZukunft Kiner Grund dazu haben werden. Sollten wir
un glücklicherweiſe verſchiedener Meinung fein, ſo ſind wir es
als Freunde,; aber wo es ſich um fo gewichtige Fragen,
wie dieſe handelt, müſſen wir. gerade, weil wir Freunde
unſere Anſicht ohne Zurückhaltung ausfprechen.

Die Verſchärfung, die hekannttich darin beſtent, daß von jetzt an
bewaffnete Handelsſchiffe (auch wenn ſie nur zur
Abwehr mit einem Gefchüs bewaffnet ſind). wie Kriegs
ſchiffe behandelt, angegriffen, zerſtört und verſenkt werden,
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e ten der dſterrechtfchen Regierung am
worgigen S. Februar in Kraft.

Englands Gegenſchlag.
Neber Englands Gegenmaßregeln gegen die Verſchärfung des

Nnterſeeboo
dem Haag:

Die engliſche Admiralität, der durch die Ernennung eines
Admirals als Beirat des Blockademiniſfers entſcheidender Ein
fluß auf die Blockadeführung eingeräumt wird, wird als erſte
Nagßzregel die Londoner Deklargtion über Bannware
formell über Bord werfen und jede Unterſcheidung zwiſchen
dedingter und unbedingter Sperrmare aufheben.

Schiffszerſtörungen durch NU-Voote und Minen. London,
26. Februar. Der britiſche Dampfer Feſt nei iſt im Mittel
meer von einem U-Voot verſenkt worden. Alle Perſonen
wurden gerettet. Der britiſche et Dido iſt gleichfalls
verſenkt worden. Ein Teil der Beſatzung wurde gerettet.

Vliſſingen, 27. Februar. Der Poſtdampfer-Weck le n-
burg, 2855 Tonnen, der Zeelandlinie. iſt auf der Reiſe nach
Vliſſingen auf eine Mine gelaufen. Das Schiff iſt verloren.
Die Fahrgäſte und die Beſatzung wurden an Bord des hollän
diſchen Dampfers Weſterdyk übernommen. Das engliſche
Paketboot Maloja, 12300 Tonnen, iſt auf der Höhe von
Dover unkergegangen. Es ſoll auf eine Mine gelcufen ſein.
Ein anderer Dampfer, der den Schiffbrüchigen zu Hilfe eilte,
lief ebenfalls auf eine Mine und verſchrand. Lloyds melden
aus Dover: Der ſchwediſche Dampfer Birgit iſt unter-
gegangen. 17 Ueberlebende konnten gerettet werden.

Zur Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe durch Portugal.
Liſſabon 26. Februar. (W. T. Kammer. Der Mini-
ſterpräſident erklärte auf eine Anfrage daß die Beſchlagnahme
der dentſchen Schiffe infolge der wirtſchaftlichen Lager
des Landes notwendig geweſen ſei; es ſeien gleichzeitig alle
Schiffe beſchlagnahmt worden, um Zerſtörungen, vorzu
beugen, von denen ſchwere Fälle an Bord von ſieben Schiffen
feſtgeſtellt worden ſeien.

Japaniſche Drohung. Nach Mitteilungen aus Tokio hat der
javaniſche Miniſter des Aeußern im japaniſchen Oberhauſe
mitgeteilt, daß Japan durch Vermittlung Amerikas einen ener-
giſchen Proteſt an Deutſchland und OeſterreichUngarn wegen
des Verſenkens der 9Yaſaka Maru gerichtet habe. Der
Miniſter fügte hinzu, daß die japaniſche Regierung, wenn die
ungeſesliche und unmenſchliche Zerſtörung japaniſcher
Schiffe fortgeſetzt würde, keine Verpflichtung übernehmen
könne, ihre generöſe Behandlung der deutſchen Ge-
fangenen fortzuſetzen.

Behauptung gegen Behauptung London, 25. Februar.
Reuter meldet: Die Mitteilung des Wolffſchen Bureaus über
den durch die Zeppveline bei Ahrem letzten Beſuch in Groß-
vritannien angerichteten Schaden iſt mit Ausnahme der Ver-
nichtung des Dampfers Franz Fiſcher, eines früher deutſchen
Schiffes, vollſtändig erfunden.

(Notiz des W. T. B.: Dieſes Dementi kommt nicht un
erwartet und entſpricht ganz den ſonſtigen engliſchen Ge-
pflogenheiten.)

London, 26. Februar. (W. T. B.) Reuter teilt mit, daß
das Dementi der Meldung des Wolffſchen Bureaus über den
Luftangriff auf England amtlich war.

Ruſſiſche Trinumphmeldung über Erzerum.
Jm amtlichen ruſſiſchen Heeresbericht heißt es:
„Das Endergebnis der Operationen bei Erzerum, die wir

mit verhältnismäßig geringen Verluſten durchgeführt haben,
bedeutet einen großen Erfolg für uns. Wir haben 235 türkische
Offiziere, 12 738 Soldaten gefangen, 9 Fahnen, 323 Geſchütze
erbeutet. Außerdem ſind uns in Erzerum, einer fur erſten
Ranges, große Depots an Waffen, Munition, Vsrräte aller
Art, wie ſie für große Truppenzuſammenziehur gen nötig ſind,
Trains uſw. in die Hände gefallen. Die Verfolgung der Reſte
der geſchlagenen und demoraliſierten tückiſchen Armee wird
ohne Aufenthalt fortgeſetzt; 50 Werfe“ weſtlich Erzerum, an
der Straße nach Tropezunt, warfen wir feindliche Nachhuten
zurück und beſetzten das Dorf Aſhkala (45 Kilometer nordweſt
lich Erzerum).

Kurowvatkin wieder in Zars Gnaden. Petersburg,
26. Februar. Kuropatkin iſt zum Befehlshaber der
Armeen an der Nordfront ernannt worden.

Politiſche Ueberſicht.
Militäriſche Uebungen ſtatt Wiſſenſchaft.

Einen begchtenswerten Einblick in den Geiſt der Zeit ge
währt ne Bekanntmachung des Bürgermeiſters der rheiniſchen
Stadt Velbert über die militäriſche Jugenderziehungspflicht
der Fortbildungsſchüler. Es heißt in der Bekanntmachung:

„Auf höhere Anordnung fällt für die Oberſtufe der ge
werblichen Fortbildungsſchule vom 1. März d. J. ab der
wiſſenſchaftliche Unterricht aus. Die Schüler haben nur noch
an den militäriſchen Uebungen teilzunehmen. Zwecks Ein-
gliederung derſelben in die Jugendkompagnien haben ſich
alle Schüler, auch die zurzeit beurlaubten der jetzigen Mittel
ſtufe und diejenigen, die am 1. April 16 Jahre alt werden,
am 1. März, nachmittags 2 Uhr, auf dem Schulhofe der
kath. Schule I, Nordſtraße, einzufinden. Ein Fernbleiben
zieht Strafe nach ſich.“

Noch bezeichnender iſt eine weitere Beſtimmung in der-ſelben Bekanntmachung: t s
„Um die Geſchäftsführung nicht unnötig zu erſchweren,

wird ferner erſucht. daß bei An und Abmeldungen der
Schüler, auch der r dem zeitigen Leiterder Schule. Herrn Rektor Nieſſen ſtets anzugeben iſt, wer
der 1. Arbeitgeber nach dem 1. April und nach dem 1. Oktober
eweſen iſt. Die bisher erteilten Beurlaubungen fallen
ortan weg. Die Unterrichtszeit wird ſo gelegt werden, daß

eine Störung im Betriebe wohl nicht mehr vorkommt.“

Der Verbreitung des Zimmerwalder Manifeſtes
angeklagt, hatte ſich Genoſſe Joſeph Kaſt er am Mittwoch vor
der Strafkammer in Düſſeldorf zu verantworten. Die
Anklage lautete auf Vergehen gegen das Belagerungsgeſetz(Unerlaubte Verbreitung von Druckfchriften) und gegen F 130
Str. G. B. (Aufreizung zum Klaſſenhaß). Kaſter ſollte in der
Zeit zwiſchen dem 22. und 27. November v. J. Exemplare des

immerwalder Manifeſtes verbreitet haben. Bei einer Haus
uchung fanden ſich 15 Exemplare des Aufrufes bei ihm vor.

Am 27. November wurde er in polizeiliche Haft genommen, erſt
am 13. Dezember aber wurde die Unterſuchungshaft verfügt,
welche am 3. Februar wieder aufgehoben wurde. Kaſter blieb
indeſſen in Schutzhaft. Die ſehr umfangreiche Beweisaufnahme
in der Verhandlung am Mittwoch ergab außer den Mut-
maßungen und Anngahmen der Polizeizeugen nichts Be
Ilaſtendes für Kaſter, nur ein Zeuge z die entfernte
Möglichkeit zu, vielleicht von K. ein ſolches Blatt erhalten zu
haben. Das Urteil lautete daher auf. Freiſprechung unter
Uebernahme der Koſten guf. die Staatskaſſe. Begründend wurde
ausgeführt: es beſtehe Wohl ein ſtarker Verdacht, daß K. ſich
an der Verbreitung beteiligt, doch reiche das Ergebnis der Be-
weis aufnahme zu einer Verurteilung nicht aus. Der Staats

anwalt hatte ſechs Monate Gefängnis beantragt.
Genoſſe Kaſter wurde trotz der Freiſprechung wieder in das

Gefängnis abgeführt. Das GSrſuchen des Verteidigers, K.
aus der Haft zu entlaſſen, beantwortete der Gerichtsvorſitzende

krieges meldet das Hamburger Fremdenblatt aus
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dahin, daß die Unterfuchungshafé dereits am 8. Februar auf

hoben worden ſei, ter die weitere Jnhaftierung zu be
finden ſei aber das Gericht nicht zuſtändig. Das ſei Sache
der Militärgewalt.

Einfuhrverbot entbehrlicher Gegenſtände.
Auf Grund einer Bundesratsverordnung hat der Reichs-

kanzler die Einfuhr der Ergzengniſſe der Ziergärtnerei, Man
darinen, Ananas, Kaviar, Schmuckfedern, rohe Marmorblöcke,
Riech- und Schönheitsmittel, fertige ſeidene und halbſeidene
Kleider und Putzwaren, fertige Pelzwaren, Films, Gemälde,
bearbeitete Edelſteine, Gold- und Silberwaren und andere
Luxusgegenſtände, Schreibfedern, Perlen, Maſchinen und Werk
zeuge u. a. verboten.

Die Zurückdrängung der Wareneinfuhr ſoll die Summe
unſerer Zahlungsverpflichtungen ans Ausland verringern, um
den Kurs der deutſchen Reichsmark aufzubeſſern.

Kapitalabſindung an Kriegsbeſchädi e.
Neue Reichstagsvorlage. Eine Korreſpondenz

meldet:
Bei ſeinem Wiederzuſammentirk“am 15. März wird der

Reichstag vorausſichtlich eiten Geſetzentwurf über Kapital
abfindung von Lrſorgungsberechtigten Kriegsteil-nehmer n vorfin den. Den Kriegsinvaliden ſoll auf Antrag
ein Teil der ihnen zuſtehenden Verſorgungsgebührniſſe in
Kapital Zur Verfügung geſtellt werden, um ſie ſo in den
Stand zu ſetzen, daß ſie fur den Fall der Anſiedlung das zur
Landezwexbung erforderliche Kapital zum Teil aus der kapi
talinerten Rente decken können.

Muſterung der freiwilligen Krankenpfleger.

Berlin, 27. Februar. Eine kaiſerliche Verordnung vom
13 Februar aus dem Großen Hauptquartier beſagt:

J beſtimme, daß die riegrer o ywngeigrige männlichen
Perſonen der freiwilligen Krankenpflege in den
Etappen und in den Gebieten der General-Gouvernements
nnächſt bis höchſtens 50 v. H. der a Kopfſtärke für
en Waffendienſt verfügbar gemacht und durch

militäriſches Perſonal erſetzt werden.
Hohe Einkommen in den Vereinigten Staaten.

Nach einem Berichte des Schatzamtes gab es in den Vereinig-
ten Staaten zu Beginn dieſes Jahres 357 515 ſteuerpflichtige
Einkommen (von 3000 Dollar jährlich an). Und zwar: Ein-
kommen von 1 Million Dollar und darüber 60, eine halbe bis
zu 1 Million 114, U bis 38 Million 346, 100 000 bis 250 000
Dollar 1828, 50 000 bis 100 000 Dollar 5161, 25 000 bis
50 900 Dollar 14 676. 10 000 bis 25 000 Dollar 58 603, 5000 bis
:0 000 Dollar 127 448, 4000 bis 5000 Dollar 66 525, 3000 bis
1000 Dollar 82 754. Der Reſt von etwa 25 Millionen Fa-
milien verdient alſo weniger wie 3000 Dollar im Jahre.

Kleine politiſche Nachrichten.
Unterm Burgfrieden. Der antiultramontane Reichsverband,

der im Vereinsregiſter des Amtsgerichts Eiſenach eingetragen
iſt, ändert, wie der Voſſ. Ztg. von dort gedrahtet wird, ſeinen
Namen in Deutſcher Reichsverband für ſtaatliche und kulturelle
Unabhängigkeit. Die ultramontane Germania bemerkt hierzu:
„Wir glauben neulich einen mehr als genügenden Beweis er
bracht zu haben, daß dieſer neue Reichsverband Fleiſch und
Geiſt vom alten iſt und ſchon durch ſeine Exiſtenz als Störung
des Burgfriedens betrachtet werden muß.“

Kriegslaſten und ihre Deckung.
Der fortſchrittliche Abgeordnete Gothein hat ein Schrift-

chen erſcheinen laſſen, das ſich mit der intereſſanten Frage be
faßt, wie die gewaltigen Kriegslaſten der kriegführenden
Staaten gedeckt werden ſollen. Er unterſucht zunächſt die
finanzielle Lage der einzelnen Staaten, überall grinſt ihm der
Staatsbankrott entgegen: Rußlands Finanzen ſeien dermaßen
erſchüttert, daß ihm nur der Staatsbankrott übrig bleibe, und
ſelbſt dann dürfte es nur bei weitgehender Einſchränkung ſeiner
Rüſtungsausgaben in der Lage ſein, ſich allmählich wieder zu
erholen. Jtaliens Finanzen ſeien gleichfalls derart unter-
graben. daß der Staatsbankrott über ihm ſchwebe. Bei der
ſchon vor dem Kriege ſchweren Laſt der Steuern werde die not-
wendige ſtarke Mehrbelaſtung der Bevölkerung die bisherige
Auswanderung zu einer Art Maſſenflucht erweitern. Frank
reich werde durch den Krieg ſeinen alten Ruf als reiches Land
einbüßen. Nur England, das zwar auch ſchwer mitgenommen
ſei, habe Ausſicht, ſeine Verhältniſſe am eheſten wieder her-
ſtellen zu können. Es wäre der finanzielle Rückhalt des Vier-
verbandes, wie Deutſchland für den Vierbund der Schatzmeiſter
ſei. Die deutſche Kapitalkraft habe ſich erſtaunlich groß be
wieſen. Seinen Kapitalmarkt nehme Oeſterreich und die Tür-
kei in reichem Maße mit in Anſpruch. Nur Bulgarien könne
vielleicht den Krieg lange aus eigener Kraft durchhalten.

Ueber die Deckung der enormen Kriegskoſten in Deutſchland
ſtellt Gothein folgende Berechnnung an: Bis zum Frühjah 1916
beziffern ſich die Kriegsanleihen auf 40 Milliarden Mark.
Jährlich ſind 5 Prozent und 1 Prozent Tilgung aufzubringen.
Hinzugerechnet drei Milliarden für Renten und Hinterblie-
benen Entſchädigung ſowie für Wiederherſtellung zerſtörten
Eigentums, ergibt das eine jährliche Ausgabe von 52 Mil
liarden Mark oder 80 Mark auf den Kopf der Bevölkerung.
Zur Deckung dieſer gewaltigen Summen, die auch durch eine
Kriegsentſchädigung von 20 Milliarden Mark, nur um etwa
eine Milliarde jährlich oder um etwa 20 Mark auf den Kopf
vermindert würden, empfehle man in erſter Linie Reichsmono-
pole. Doch ſei dieſe Löſung nicht ohne weiteres zu empfehlen.
Bei vielen Erwerbszweigen überſteigen die Geſchäftsſpeſen des
Stagatsbetriehes die des Privatbetriebes ſehr ſtark. Außerdem
werde der Gewinn zunächſt durch die zu zahlenden Entſchädi-
gungen aufgezehrt. Es wären alſo unter Umſtänden große
neue Reichsanleihen notwendig, wodurch eine kursdrückende
Ueberfüllung des Effektenmarktes entſtehe. Unter dieſem Ge-
e erörtert Gothein etwaige Monopole für Zigarren,

igaretten. Kali, Branntwein, Petroleum, Kohlen, Elektrizität,
Zundhölzer, Verſicherungsweſen. Auch die Frage wird von
ihm in das Bereich der Möglichkeit gezogen, durch eine Poſt-
gebühren-Verdoppelung 700 Millionen Mark jährlich mehr her-
auszuholen. Natürlich würde auch der Eiſenbahnbetrieb durch
Frhöhung der Frachtgebühren und der Fahrkartenſtempel zu
ſchröpfen ſein. An den Stempelſteuern Quittungsſteuer und
Stempelabgabe für Wertpapiere) würde auch nicht vorüber
zugehen ſein, und ſchließlich kämen weſentliche Zollerhöhungen
namentlich der kolonialen Produkte und Erhöhung der indirek-
ten Steuern ſowie Einführung neuer, z. B. für Brennmate-
rialien, in Frage. Die Kriegsgewinnſteuer ſei wohl akzeptabel,
aber ſie könne nicht Jahrzehnte hindurch gleichmäßige Erträge
liefern. Deshalb werde ſchließlich nichts übrig bleiben, als zu
all den in Ausſicht ſtehenden indirekten Steuern auch noch eine
Reichsvermögens- und Einkommenſteuer zu fügen.

Gotbein iſt der Auffaſſung, daß Deutſchland in der Lage ſei,
die finanziellen Kriegslaſten zu tragen und allmählich abzu
ſtoßken Die Entwicklung des deutſchen Exports und der Hoch-
ſeeſchiffahrt werde günſtig ſein, während die Einfuhr weſent-
lich eingeſchränkt werden könnte. Vor allem aber müßte eine
rigoroſe Einſchränkung der Staatsausgaben wrſtgebt werden.
Die allſeitige finanzielle Erſchöpfung der europäiſchen Staaten
laſſe vielleicht doch die r t man zu einer inter
nationalen Verſtändigung über die Einſchränkung der Rüſtun-
gen kommt.
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Er dlich Kartoffelbeſchlagnahme!
Jn den vielen parlamentariſchen und Preſſedebatten über

die Volksernährung hat ſtets die Frage der Sicherung der für
die menſchliche Ernährung erforderlichen Kartoffeln eine
Hauptrolle geſpielt. Wir haben ſo oft hören müſſen, daß hiergar keine S x irgend einer Gefahr ſei, nämlich nicht etwa
nur einer Gefähr vom engliſchen „Aushungerungskrieg“ her
denn Deutſchländ iſt ja das erſte Kartoffelland der
Welt aber auch nicht einer Gefahr nach der Richtung, daß
etwa die Kartoffeln für die Menſchen knapp werden. könnten
infolge allzugroßen Bedarfs für das Vieh, dem ja das andere
Futter knapp zugemeſſen iſt. Mit dieſer Begründüng und
unter Hinweis auf techniſche Unmöglichkeiten hat man bisher
immer unſere Forderung nach Beſchlagnahme der
Kartoffeln für die Menſchen abgelehnt. Die Kartoffel-
nahrung wird für uns in demſelben Maße wuichtiger, als
Fleiſch und Fett immer teurer werden, im Fett ja überdies eine
große Knappheit eintreten mußte.

Nun haben wir erleben müſſen, daß bald da, bald dort in
den Großſtädten, vor allem in Halle ſelbſt, und auch in
Jnduſtriebezirken eine Kartoffelknappheit auftrat, deren Folgen
auf die Volksſtimmung (3z. B. im weſtlichen Jnduſtriegebiet)
der Zentrumsabgeordnete Oberlandesgerichtsrat Marx im
Reichstage mit unübertrefflicher Klarheit und Entſchiedenheit
dargelegt hat. Dieſe höchſt unerfreuliche Erſcheinung iſt aber
auch anderswo, nicht zum wenigſten in Berlin, aufgetreten.
Alle möglichen Gründe, insbeſondere Verkehrsſchwierigkeiten
infolge der natürlich noch eiligeren Truppen und Kriegs
materialtransporte mußten zur Begründung herangezogen
werden. Einzelne Landräte und einzelne landwirtſchaftlichen
Organiſationen ließen es auch an Aufforderungen zur Heraus-
gabe der Kartoffeln durch die Landwirte nicht fehlen, und
zuletzt haben wir noch geleſen, daß ein Landrat den Zurück
haltern geradezu mit Uebergehung bei der ſtaatlichen Lieferung
von Viehfutter drohte.

Jetzt endlich hat die Reichsregierung einen Schritt vor
wärts getan, indem ſie die Beſchlagnahme der bei den
Landwirten vorhandenen Kartoffeln bis auf jene Mengen zu
gelaſſen hat,, die zur Ausſaat und Ernährung der landwirt-
ſchaftlichen Bevölkerung ſowie zur Erhaltung des Viehs bis
zum 31. Mai 1916 unbedingt erforderlich ſind.

Die amtliche Verkündung lautet:
Berlin, 26. Februar. (Amtlich.) Die Reichsleitung

hat, um alle etwaigen Widerſtände bei der Ablieferung von
Kartoffeln brechen zu können, eine Bekanntmachun erlaſſen,
die die Kartoffelerzeuger veranlaſſen ſoll, alle in ihrer Wirt
ſchaft nicht erforderlichen Kartoffelvorräte auf Erfordern ab
zugeben und es nicht auf die Enteignung ankommen F. laſſen.
Sie hat zu dieſem Zwecke folgende Verordnung erlaßen:

„Jeder Kartoffelerzeuger hat auf Erfordern alle Vorräte
abzugeben, die zur Fortführung ſeiner Wirtſchaft bis zur
nächſten Ernte nicht erforderlich ſind. Jm Falle der Enteignung
ſind dem Kartoffelerzeuger, ſofern der Bedarf nicht geringer
iſt, zu belaſſen: Wirtſchaſt einſchlieſlpe,

1. für jeden Angehörigen ſeiner rtſchaft einſchließt Geſindes wie der Naturalberechtigten, insbeſondere
Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie kraft ihrer Berechti
gung oder als Lohn Kartoffeln zu beanſpruchen haben,
für den Kopf und Tag einundeinhalb Pfund bis zum
15. Anguſt 1916,

2. das unentbehrliche Saatgut bis zum Höchſtbetrage von
20 Doppelzentnern für den Hektar Kartoffelanbaufläche
des Erntejahres 1915, inſoweit die Verwendung zu Saat
zwecken ſichergeſtellt iſt.

Außerdem ſollen im Falle der Enteignung dem Kartoffel
erzeuger die zur Erhaltung des Viehes bis zum 31. Mai 1916
unentbehrlichen Vorräte belaſſen werdeun.“

Dieſe Beſtimmung, die in einſchneidender Weiſe diejenigen
benachteiligt, welche es zur Enteignung kommen laſſen, wird,
wie zu erwarten ſteht, den gewünſchten Als
Ergänzung hierzu ſind weitere verſchärfende Maßnahmen in
Ausſicht genommen.“

Es hat lange, ſehr lange gedauert, bis man ſich endlich
entſchloſſen hat, das Notwendige, das Unerläßliche
in Angriff zu nehmen. Jetzt geht es, wenn auch noch zaghaft,
aber es geht! Es wäre ſchon früher, es wäre ſchon im Herbſt
gegangen,

Wieviel Elend,
wieviel Erbitterung hätte man dann dem Volke erſpart! Wie
viele Sorgen verhindert! Wie viele tauſend Stunden hätte
man den Arbeiterfrauen für nützliche Arbeit erhalten, Stunden,
die in bangem Warten auf einige Pfund Kartoffeln vergeudet
werden mußten!

Darf man aber nun wenigſtens hoffen, daß von jetzt
an die Städte ſo, mit Kartoffeln verſorgt werden, daß an
jedermann die notwendige Menge ſicher, leicht und ohne Zeit
verluſt abgegeben werden kann?

Kartoffelnot und Fuſelbrennerei.
Während in Breslau wie in anderen Groß und Mittelſtädten

die Anfuhr von Kartoffeln ſeit Wochen ſtockt und ein gewiſſer
Notſtand herrſcht, brennen die großland wirtſchaftlichen Schnape
brennereien vor den Toren der Stadt weiter ihren Fuſel aus
der ſo begehrten Frucht. In einem Privatbrief aus Oſſeg bei
Brieg ſchreibt eine Frau, die ſich vergeblich um Kartoffeln be
mühte „Jn unſerm Dorfe iſt eine Spiritusbrennerei, die ver
brennt die Kartoffeln von vier Dominien!“ Sollte man nich:
die Einſtellung dieſer Betriebe durchſetzen können, ſolange an
Kartoffeln als Nahrungsmittel Mangel iſt?!

Der Landrat des Kreiſes Wohlan (Schleſ.) droht den
Landwirten dieſes Kreiſes Nichtberückſichtigung bei der Futter-
mittelverteilung an, weil ein Teil von ihnen „ihrer geſetzlichen
und moraliſchen Verpflichtung' der Kartoffelabliefe-
rung trotz der Kartoffelnot, die in einzelnen Teilen der Pro
vinz herrſcht, nicht nachgekommen iſt. Auch kündigt er
weitere Beſchlagnahme mit 8,75 Mk. ſtatt 4,25 Mk. an, wenn die
Kartoffelbeſiher ihre Schuldigkeit nicht tun.

Zur Getreidepreisregelung.
Berlin, 26. Februar. Vom 1. April 1916 gelten für Broi-

getreide wieder die Höchſtpreiſe vom Dezember 1915. Es fallen
alſo von dieſem Zeitpunkt ab die für die Zwiſchenzeit gewährten
geſetzlichen Zuſchläge weg. Hiernach liegt es im eigenſten
Intereſſe der Landwirte, ihr Getreide bis ſpäteſtens zum
31. März an den Kommunalverband bezw. den Kommiſſionär
der Reichsgetreideſtelle abzuliefern.

Das Direktorium der Reichsgetreideſtelle wird den Leitern
der Kommunalverbände bis zum 10. März die genauen Zahlen
für die von ihnen auf Grund der nachgeprüften Vorrats-
ethebung vom 16. November 1915 an die Reichsgetreideſtelle
mindeſtens noch abzuliefernde Getreidemenge mitteilen.
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Tee i tücke jende G den Ju m auch ehrhaft usbildung ü t aus e Beſchä gend en einex im an tungen micht Eigentü Die Ha führun d e herbei egen die ugendko bereits fü machun nung überh N is. Vei d ftigung otwendidenheit S Milli unteren a munen Preisſeſt- ſchulen hab n r ab für die u des uefr ach einer Mi Gutachten ver e Iprt der Or vſt aber wg onen für de fen werde Schwein gen für z 2 umgedeut en wir ni ig des Tu er muß ein end. Der in arbeiterverb itteilun r Lehrer arbeit agrierm
lig er S n A n. e dürf en täriſch et werd ichts, aber rnens i reiwill Bei Geſch r andes g des S a einhol üßte mtreten z t n x tadtv nkauf bulgari en Be UUnt S ebunſer eec a iger ſein. r hoßfabriken b müſſen i ekretärs de an

gkeiten w. Mark r erbaekenge e erricht u treten. nicht in aribiibunge halte Mian i Tag und rn franzöſiſchKriegs Einſührun in u 3 Mi für en Ve chweine. Di onntag zu komm elle zwan ieſer Weiſ M ten. Der „ßibt ihnen ei Nacht bis ch die Ki en Metall
s run Bulgarien ne mer c inng Wir die Fami nachmitt t, daß di gsweiſe acht ein Arbeitsmi Kaffee is zur E nder in dezogen gung der von Bitterſe In ö en Mark re Kriegs lung m erwarten ilien auseit ag erteilt eſer milit mir ſeinerzeit zugreifen miniſter d und Ko rſchöpf 77

ftlichen an einer Se ettertaxten öfſenticher Sienn 322 aß nahme „daß jed einandergeri wird, w äciſche Fibt eine Depu und Mill ort hat gnak. um unghen i ka Juge gedacht i enfalls di rgeriſſe odurch jetzt kein eputati illerand erklärt ſie wacheraus n Sibung wurd von di endausbil t iſt s dieſer U u ſind n Ventſchtan Arbeiterſchu der M kg Krjegem habe keineT arbei gſtelle igen L einer Einlag ſowie b urde d ie im E ildung r Vielleich nterrich der ſchland iterſchutz etallarbei riegsmini e keinen, und in en und ei der Be Lebensmitt inlage vo er Bet der ſ ausgew tat für reichsgeſetzli t wird ü t nur al w preußiſch erfreulich geſetze. S rbeiter ge iniſter hat
ürſtige Ei der entral Ei aft m. b Mark einnützi ind, ſind vi gewerbsmä gelt. pt die Frau acht b elsminiſt nicht. D ſtände haben esferun tage r er von di Einkaufsge: k. H., di bigen Rechte viel mäßi Die S: ganze wi en, Jug eſitzt, ei er erklä arum h aben wig igen ſoll äufe von e auß gefü ufsgenoſſenſe die di echtsausk zu gerin ge Arbeit Summen ird, da endlichen inzugreif ären wir offe ich raußerde führten L enſchaft ger e Arbei unftsertei g. Auf svermit Frau er ſei und Ki en, wen ird. daß daßMiichprei aren, für em aber Lebens ni ade wäh eiterſekret rteilun dem Gebi tlung ten, Ju einen Kinder in n die G er ſehvor Erhöhn vreiserhö die ein Vernt a itte wirkt. J rend de? Kri ariate de g haben ebiete der r l r ä De Ind eſundheitbei den rer der S hung. Di edürfnis ſtändig Waiſen hre ſach b Krieges r Gewerk der Frau tie jetzt in nd Kinde fluß aufbi uſtrie geſchä deremokrati Höchſtprei ie ſächſi vorliegt eili der Kri gemäßen außerord tkſchaften Schr en auf d vielen r vor U ieten wi ädigten zu Snterpen ratiſche F. preiſe für i ſch gt, d eiligten K riegsteiln Auskünf rdentlich de itz der Arbei as denkb Fabriken eberarbeit ird, umadwirt eine ation 5 Milch. Regierung daß n h haben vi an de W f r c eiter vor Gef. geringſte e r z ſchützenhs bis hen insebragt. t e W r e e Vuwen und rieyat, Neweif r r a perarzn achtarbeitwerddi ibt ſie, an x Höchſtprei Hat die R Kammer at die ſo nungen in der bisher was ine r d d GGeifall b ufgabe iſt a etzen. Der
ne der iſe für egierung di i ausz wichtige er gefliſſentlich cht bin ich c Die w Handel d. Soz. ie der Mi uch während

men smittel ei h trſgſenden W herb die Abſicht biet iſprechen n Frage de vermieden da Zeutſch irtſchaftlich wuä nur guleitun „Leute ne ſolche Mat Verter eignfühlen* 75 e reichen Die heuti r Arbeits hat, Magd en Mode ert und ideell er Sydow: re

g ſiehl eVerpfl aßna ierung d n r Arbeit zweifell igen Ei nachwei w gdeburg erkenne i elle Bedg von ſiehlt ein H egung.“ J hme be a der not zu ſor skräfte los nicht inrichtu iſe erden, i er Kunſ e ich an eutung der Srlaff von Ar Herr W. Jn der gründe u gen. E die aus aus, u nungen auf klei in den iſtgewerb Es ſo er Schaffger e gages n eſente er n in Je ne dieſem S ein Beern ab ver iſchkoſt zeitung e ungeheu e Zahl der arde S u men genigen Krieges a Le ltdungsſa r eniwerſen vo erflaſſen d isher iſe Na da em gend zu t zeit ſtellt ur Ern mp- loren er groß der eitel Zw e Arbeit genügen bieten di us Man n g 8 ſch u fen von e ert
den, di ieſes pfohle vünſch lt ſich auf ährun n, ſowo werden itslos Blei ecke geſ snachwei Ab ie militä gel an L t l unterri Damen

n: en, die ſich Futter von e et e uf angeſaht ſchaft hl fü Dad leib chaffe eiſe er itäriſch ehrkr erricht ifv. Al in er von einer ein die Behö gefäh slebe r die 2 urch enden n werd Kri es ha en u äften t iſt wäVorrät J ſvensleb demſelb n einer G mal etw Behörd r ob de n. (Seh lrbeit gehen u nach dem rden, riegszu ndelt ſich ebungen vielfach während8 e S utter fü en ſein en Hauſ eſellſch as näher e ſich bei r Arbeits r wahrl! b. d. er wie fü ungeheure W Kriege ſtand. hier einen z h unterbroch des
zur Militä ir Krie Geſchäf e befind ſchaft empf anſieht 9 itern snachweis d. S für das erte nur un zweckmäßi en. Daignun ilitärverw gsgefang äft betrei et, in pfohlen Arbeits gefüh eis von oz.). Di geſam ver ver Wichtigkei 1 eine ßigen Er ſ aignung fan altun ngene e reibt. D dem di wor- svermi rt werden ſ Unterne e prinzi te Wi erkenne ich ni tigkeit n vorüber rſatz.

eringer Wer Tler als nd dageg mpfoble amals ieſer Herr verden ittlung fü en ſoll erneh zipielle F rt- nachwei ich nicht. Di der Arbei ergehendIvensleben fü unver en ein en, und wurde re nehmer Der Arb für di muß bei mern Frage weiſe d Die Regi eitsnachweisf en
Die L en für f rwendbar geſchritten i es ſcheint dieſes w mer und rveitsnacht Geſamt bei der B oder Ar geleiſtet er Arbeitgeber un weisfraließlich reſte wilfe dürfe Arbeit gilt, das fatt Was daß die D auch der achweis muß heit völli edeutung ver ünpa r aber geber und an ge

ſon der nden über en ſich nig als gerad cheint mer Kriegs angen vffentt iſt r al dem Einſt ausgeſchal 7 Arbeiterſ eiiſchen ſie gibt de t der Arb das die Arbeitsre e rer wundern r genug Herr von erteer aritä jetzt die n Kampf uß der u ltet Von d chutzgeſetz geleitet w n Arbeits eitnehmer Zu
W te G mittel unter ni er Bef gebung b erden, d nachweiſ Gutes:haben Die R Warum d zu klagen h enn ſie un u halten ſchen geleit gemeinſa tiſche echt Gelegenhei entzo irgends ugnis eſteht i och den en, die vonz um M Rheini as Led zaben. er ſolchen er Vor abem er er Wet eit. Vier ver ren r Allgemeine A Deutſ WVorZug, Diesum füuerg tiſche Gerb eder ſo Augen di errr n r zngen hen a tie veſgaſtt R u g. Dieeinem Akt G. in Ver ſtoff und teuer iſt? ſach and billige er worauf orſitz e von e dwaſcte worden snahmen ach wie vorArf Es ſi zu erl or.e von Skchitoſeernege r Wer Wirte S ich neulich Unpartei r u Fau Jugeraſſe ſind nur A aſſen, iſtufläche 233671 Mk mit beträet r m J h t rein Vorſpi r e ſchon e e geedeueW Deren ung usnahmenSaat- Dividend k. im Jabr gt im Jah Mk. De ihr Gewerb ebr. d ſprechen ge abſchließ ereinlocken egelung f n, die im aſſung em ſolcher Au ſterielle V orden, und Jugend-für das e, gegen e 914 Die igts 12 Rohgewi e mit oz.) das Hand en, die d und mi alſcher T die Ein acht word snahme erordnung di dabei iſt inlaufend J Proze die Geſellſ 124 70 M dieſe Trotz ei ndwerk gel en Tarif it ihnen at Krieg berufungen en. Daß der An Vora g die unb iſt in

rtoffel: e Jahr nt im Vor ſchaft vertei Mk., r temb einer Verfü legt werd en in De ſchon wa g hinaus der Mä er Ausn usſetzung i edingteſt di rjahre eilt 25 gegen d er 1914 i erfügun en. (S utſchla chung d nicht f nner ahmez:r g ihrer Zuai 1916 e Geſellſchaft Mit den 2 Proze ienſt ei Iſt eine große des Kri ehr richti nd durch di er Betri ortbeſteh notwendi iſagb, der durch2 haft zuf en Ausſi nt ſicht eingezog e große A riegsmini richtig! b h. die Ge lebe vuf Dur ar I purde, be durch
jenigen So i e Häfen unterbri Wollen di deren Sgiffe Schiffe s vom Sep i ihiebeamten hat des A r Ueber

3

Als Preußi tit hört bekannten üſſen ſie ein t Schiffe jede Auf gebraucht v e andere n zu den x etwa 40 adurch einemen in 17. Sitzun iſches Ab t aft der Auf der Falle 16 M Hafengeld fiskaliſch mationsa erden, z. v militäriſs ahnen einb rozent an rzung. Sonn geordnete eiden dü großen andern k. all bezahl en ein Bi nträgen werden ſi chen Ueb erufen ernh kö ürfe. Sti Reeder r Seite wird i Tone ber. das ild darüber Sie ſi ſie gut berwachungs wordenHand abend, den 26 aus. önnten ſ tinnes er reklami wird di age beträ Vorſchri rüber zu ſind aber i tachtlich hungsarbeiAbg els und Februa e e 40 hat 0 Schiffe weil der Verke uragt ſundh iften über di machen, wi insbeſond gehört bei rnendlich der ni Graef (k Gewerb r, vorm. 11 die Schi amit ſie a n den klei iffe auf d der Verke ann LKri eitlich nacht J Frauen ieweit die dig angewi ekla-
zliche d gewe onſ.): Wi everwaltu Uhr. Verf iffe dieſ uch etwas einen S dem Rhei hr nicht K iege bericht chteilig wirk und J Ausnahm eſen, ſich

inde. D rbsmäßi ir wün nung erfall geſch er kleine verdien ch iffe in. Dav rieges e en. Der n und Jugendliche en von denzaghaft rung erſ er Gedank igen provi ſchen mögli die Hafen ützt werde n Schiffer en. Auf j rn überla on Leinert rſcheinen, i Bunſch, d ſollen darü n Arbeiten en
Herbſt Antra cheint uns v einer ehe hre Förde Sedalteriicherwet rig und man von er Fall en und die G ich: ift nicht Die ihre W nach demmähig n r e e erung dieſem J r ſollte den wegen vo ten Kriege orſchrifte O te während dest t Arbeitsl eisver i Jahre ni ſind di ehr richti kleinen r dem verhältni n werde hutzgeſetz en Ab desElend Heer durch r z u ſt re der wünſcht tritt weit oſenverſich zie weit von nicht erſ die Berich ig! b Schif Damit niſſe ir n gewiſſ zgebun geordn5 te d. S fern abgeä it ſchli rgend zul enhaft g bleibt en1 Wie n di die Hand enden r daß die er für ei e einzelne A dem Geſ chienen. Wi der G oz.) geändert eßt die D aſſen beachtet beſtehz muß an Zwiſch werkero iefer en werkp außer K rbeiterſch etze Geb ir wiſſ ewerberäte i Kächſte S Antra ebatte. T Beifall ſoweit es die

n hätte en alles enhändle rganiſatio ungen fü erks nur i raft geſe utzbeſtimm rauch gem en deshal äte in der ſte Sitzun g Hammer Der Etat 2 es die
tunden Abe u r alſo aus nen überno für das b m äußerſt tzt werden u du acht word b nicht Etatsberat g Mittwoch r, einſtimmi wird bewillide bg. M enzen den m eine b sgeſchaltet mmen der Bet en Notfall önnen. rch den en iſt, d Schluß 8 ung.) 11 Uhr: in augen villigt, drgeudet Arbeitsn eyerFr em Staate reite Schich werden ſ und aufrecht rieb de e geſchi Wir v Reichsk aß Uhr (Anträ ommen er

t llen vorü erhalt r Gewerbei ieht. J erlan anzler äge undzwecke r rer a. d z r t ittlerer ſe vorübergeh en worden i erbeinſpekti Jch fra gen, daß di Fortſetzweitert it allen u unter Au (Vpt Gravol r elb jeden Fall end aufgeh n iſt. Wen ion paren den Mini ies ung.

Arbei e Sozialpoli itteln 2 Ausſchluf Die paritä echts.) lichen dabei a oben werd n Arbeite end des K iſter, Ausdaß an reudigkeit an ewerbe, H zu beitra erden. ger Neben einholen rteil der en, ſo ſollt immungen ſo rgau. Ueb Provizure Handel gen, di öge ei t ni Wen zuſtändi e ma rgun er di 2 n
t gen. el und e A ine er icht u n w igen n g m iet e h g eaffens icht verkü aft, di zufrieden ſi verk i Win erkensw in der I mittele e wahren des b re e nene n ne

ehe e e e nv 9 önnten n Aus die s die S die W der der et DerS 5 au h e eeſedten ſtehen e r zu ter 7 ſei ach wie tviſſer wie die rößere h n eini S tund während achmitts ttag37 e e re
c

be C Die beſt e ind ſpaß un der Ver
i riange Voll vringoinge ar n 2 O Ooht d S etinge Vhte 77 Deoht e i e uerJ ie die beliebten ganſt tun 24 in Schul hafte

zlichen ets be 2liefe II F IIWinter ſſ e e Vech e lwrecheenn die Stet III ershof 8 alwaren W S C Zu bezi ert. ndals alibewähri s zuverlä JIDDCD m erirn dicht am ziehen durchſind die feit o S und elbe K Halle a. d handlunr Broi n 5 ohlrüb d. S. H sl r en arzs fallen e 10 und 1 5 O O O O 5 4244.ws nur bei 5 l. Zu tn De e3 zum Groß t nur er zu I! t. Honigpuliſſionär Allei g Ulrichſtraße 32. 9 e e W veri Erkältun in der Kousapoihe ab 1 Halle Arbeits N. insLeitern Wy en in der otheke ein, März 1 itsnarkt 7.dahin n 3 e v 4 916 7 Ah
orrats ernſten daben.

v n a

Sämtii mee I erub h Uchs Blumen,ch W Bellanhen Se ſener e„Frohe? großer Au le Partei e ukuntt“ voll ewalischriften ver G 2 t Volte n rMarktplatz 2 t ſſ u handlung,z Harz 42/44.und 3 yrarbeibeiter für Prln eßſtahlGnach ranatenberger agchin eenkah tion geſucht.
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Cöoche zwetmal tenkgeen e
zu uſen verſricht werden er koffeln vom KreisSe e c mabens:be S

4385 Karte abgegehen w S

wie faſt bei allen Lan iausverkauft. Dafür wuKilogramm d r n die in zuunge ſhr 1,65. Mk. e Die imad hergeſtellt L ehina haft
übrigt ſich dunch ihren erButter. Von gelben Kohlrüb en we
600 Zentner zu gen. Heringe ſind 67 für den
Kreis geliefert. Stürk ſich auf 80.-26 Pf.,ein Preis, der von Wer Zentraleinkaufsgeſell ſchaft ſe

worden iſt und n
lich von den
ſchmalz ſind 35
Fleiſchern zum Preiſe von 2780 Mk. für das Pfund verkauft
werden. Ferner ſind den Kaufleuten 50 Zentner Grieß zur
Verteilung überwieſen worden. Das Graupen wird
mit 45 und 40 Pf. verkauft. Beim Verſuch eines Einkaufes
der beiden letztgenannten Produkte muß man aber, wie ſich
herausſtellt, immer erſt in mehreren Läden vorfragen, ehe man
etwas erhält.

Kahnunfall. Durch den dichten Nebel, der Sonntag
morgen auf der Elbe lagerte, wurde ein Kahnunfall hervor
l Ein Dampfer, der einen talwärtsfahrenden KahnS Deceingten ElbſchiffahrtsGeſellſchaft, beladen mit 19000

Zentner Weizen und Mais, im Schlepptau hatte, kam dem
Brückenfeiler Zu nahe, ſo daß der Kahn ſchwer anrannte und
durchbrach. Die darauf befindlichen Mannſchaften konnten
außer ihrem Leben weiter nichts retten. Die geſamte Ladung
kann als verloren angenommen werden.

Bockwitz. Die geheimnisvolle Mehlquelle. Allen be-
drückten Hausfrauen in Bockwitz, Nauendorf, Koſtebrau und Um
gegend, welche mit ihren Brotkarten ſchlecht auskommen, iſt das
benachbarte Sonnewalde, wo auch einer der Grafen von Solms
wohnt, eine Hilfsquelle in ihrer Bedrängnis geworden. Seit
längeren Wochen werden in Sonnewalde täglich zentnerweiſe Mehl
und Brot ohne Brotkarten zum Preiſe von 22 Pfg. pro Pfund
Roggenmehl und 30 Pfg. für Weizenmehl abgegeben. Ein acht
Pfund ſchweres reines Roggenbrot koſtet 1,40 Mark, hingegen
koſtet ein Bierpfundbrot hier im Orte ohne Marken 2 Mark und
ein Pfund Weizenmehl 1, Mark ohne Karten. Woher kommen
dieſe Mehlvorräte, die von Sonnewalde aus in großen Mengen

äftsleuten verlangt wird. Schweine-
Zentner vorhanden, die von den hieſigen

e 5a e r cſchwiegen wurden, die

t See n S
vation, doch Kſtet T hdenn es r t e daß ch a große
Mengen Meh ben. Unter de ſchweigen derſee en bei e e tceidemengen ad unter der Sir

usfrauen muß die große Maſſe desleiden. Wie viele ähnlithe Quellen mag es noch gehben, einzelnen
zum Nutzen aber der Allgemeinheit zum Schaden.

Mirckenberg. Bee ſtrafttrer Biiexribierkauf an Ge
fſamn gene. Die geſchiedene H. Th. im nahen Deofl ſtihatitd a
hat einen richterlichen Strafbefehl in Höhe von 100 Mk. er
halten, weil ſie fortgeſetzt mit Kriegsgefangenen verkehrt haben
ſoll, welchen ſie Getränke verabreichte. Gegen dieſen Straf-
befehl hatte ſie gerichtliche Entſcheidung beantragt. Jn der
Verhandlung vor dem Schöffengericht Elſt e r. werd a wurde
feſtgeſtellt, daß die Angeklagte alkoholhaltige Getränke an
Kriegsgefangene verabfolg? hat. Die Beſchuldigte wurde des
e zu 50 Mt. Geldſtrafe eventl. 10 Tagen Gefängnis ver
urteilt

Allerlei.
Starke Schneefälle

werden aus allen Teilen des Reiches berichtet: aus Thü-
ringen, Schleswig-Hollſtein, Hamburg u. ſ. f.Jn Hambuwg hatten die Schneemaſſen am Sonnabend
mittag bereits eine Höhe von 25 Zentimeter erreicht. Die
Temperatur, die in der Nacht bie auf ein Grad unter Null

„DHie große Kare,pip

tträgt.
So gibt es noch andere außer

Die unſinnige Spielorsi mit

in einem Hauſe eine von einem
mitgebrachte Handgran att

über mild.

m Hanufe der Gowerfſchaften,

von 5-8 Uhr.

Kaſſel wieder mehrere Opfer gefordert.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).

S r n
Krauner und Proſſit.Glasgow Forward, das Organ der ſhottiſchen Sazig

iſten, bringt folgende Notiz:
und Trauermateriagalien-

f i rm a CTourtaulds in London teilt mit, detß ihr Profit für das
letzte Jahr nach Abrechnung von Abſthreibungen
ſteuer uſw. 741.667 Pfund Sterling (etwa ja 88 340 Mk.) beEirtkommen

den Schiffspirectten und Waffen

Wenn die etwas aus dem Kriege herausfchlagen.“

S r hat indort explovierte
Musketier als „Feldandenken“
e, tötete den Musketier,

ſeinen fünfiährigen Neffen, ſowie einen m Knaben und
verletzte drei weitere Perſonen fehr ſchwer.
leichter

Eine Perſon wurde

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Dieustag, den 29. Februgr: Wolkig, vorwiegend troden, tags

Hurz 12/44, Zimmer 5 bis 7.
Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends

Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Uarenan:

Hamburger

kBrur lage

Ein Verkauf von
an

Teefer
Anfang 810 Uhr. 4879

Beckersos 3 Hassons. Carl Tann
„Lavari's fliegende Hunde“ v

L

n xJung muss man Sein
Operette in 3 Akten von Gilbept.

Ia Berlin Akcomisohe Oper gohon 309 u führungen.
Sämtliohe Hauptrollen sind mit erstklassigen Berliner

Operettenkräften besetgt.

r Vorverkauf eröffnet. M
Jogendliche, unter 18 Jahren. haben ab 1. März wieder Zutritt

V T

Handelsleuten zahle ich wirklich hohe Preise.

Direktion: Leopold Sache.

Zahle die höchsten Tagespreise. 5 Operette in n Aus

Sernruf 1161.
Dienstus den 29. Februar 1916:

Dienstag Stammharten giltig.

von Suppé,
Vorher:

Zum 4. Male
4 Der Schneemann.

46680 Ballet P ime in 3 BildernPaul Günther, werTaubenstr. 3, Hof biuten r reren Z, Hof hinien r. Anfang 7 Ende 10 An

e Vanfete und Komet-

elortzee«
W

und 1275,
empfiehlt als lebendfriſch und preianen:

Braſen K G Portionsſchellßſch K 73Seeleg ohne Swöſ K 70 9 Habchan o. Kopf K

Angelſchellſiſch R 88 9 Kabengden P 93Friſch aus der Räucherei:

Stück 2 B.reine Hakrelhückünge
Fleckheringe t 30 AAchheringe eng 3)

Feinste geräucherte Etbacte in allen Größen.
Lachs in Scheiben Pfund nur G5 Pf.

Ferner ſehr billig

4884

Doſe zirka 30 Stück Jnhalt 23

S Rönig haus Kl. Haus. 7.

Nur noch 4. 2 Cleversin ährer- Parodie auf die Oper

2 Tage v Kalomse „zg82
und die anderen worgsgüüchen Künstler.

Wochentags Eintritt frei

rn

Ch. II.
J Awervgosst laut äpaui Grünes mag zur Gerbſtoſfgewinnung

4572 I1 Personen. w. Damen, 3 Herren.

Grosses patriotisches Programm.
10 Uhr abends Grosses Schachten Potpourri mit Huldigung.

Ergebenst —adet ein Frau Eisa Reth-Winter,
NMeuheit! 5. g. 588225. NMeuheit!Erwittelung der Wec elrätder hel
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Halle, 28. Februar.

9 Hafen t ür me. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

Es will ja auch keiner leugnen, Madam,“ gab Herr Wilkensmit der lauten Stimme zurück, die er für Auſheierungegwete

vorrätig hatte, „ich genieße jeden Tag meines Lebens!
Er ſtopfte ſeine Pfeife, kicherte heiter und ſaß, nachdem er

ſie angezündet hatte, da und freute ſich daran. Frau Lampe
enblick zurück. kam dann mit einem Krug
chenkte ein Glas ein, das ſie vor ihn hin

ſtellte.
„Auf Jhr Wohl, Madam!“ rief Herr Wilkens und erhob es.

„Auch das Jhre, Edu auf ein langes und glückliches Leben!“
Herr n wandte ſich verdroſſen um. „Jch wünſche mir

kein langes Leben,“ bemerkte er.
Seine Mutter und der Beſuch wechſelten Blicke miteinander.
„So macht er's nun, ſprach erſtere in vernehmlichem Flüſtern.

Herr Wirkens nickte berukigend.
„Jch hatte früher einmal dieſelben Jdeen,“ meinte er, „aber

das geht vorbei. Wenn Sie ſo lange leben könnten, um Edu
in ſein fünfundneunzigſtes Jahr treten zu ſehen, dann würden
Sie ſich überzeugen können, daß er nicht würde ſterben wollen.
Dann würde er laut darükher brummen, in der Blüte ſeiner
Jugend abgerufen zu werden.“
Frau Lampe lachte vecgnügt, und Herr Wilkens begleitete
ie in tieferer Tonlage. Herr Eduard Lampe aber betrachtete
ie mitleidig.

„Das iſt das Schwere.“ ſagte er langſam und wandte ſich
von ſeinem Platz in der Ofenecke herum, „da zeigt ſich die ganze
Hohlheit des Daſeins. Deswegen beneide ich Herrn Wilkens.“

„Beneiden mich?“ fragte der lächelnde Beſucher, „weshalb?“
„Weil Sie dem Grabe ſo nahe ſind,“ verſetzte Herr Lampe.
Herr Wilkens, der gerade einen zweiten Schluck Bier trank,

ſtellte das Glas hin und ſah ihn feſt an.
„Deswegen beneide ich Sie,“ fuhr der andere fort, „ich will

nicht mehr leben, und Sie wollen es, urd doch werde ich wohl
noch an. die vierzig oder fünfzig Jahre umhergehen, nachdem
Sie ſchon lange tot und vergeſſen ſind.“

„Wie meinen Sie das nahe am Grabe?“ fragte Herr
Wilkeng etwas kurz angebunden.

„Jch meinte es mit Bezug auf Jhr Alter,“ erwiderte der
andere; „es iſt komiſch anzuſehen, wie alte Lente am Leben
hängen. Sie können doch nicht mehr viel Freude in Jhren
Jahren haben.

zog ſich einen Au
Vier wieder und

Zweig.“Werke Zweig l“ begann Werr Wilkens, „aber erlauben Sie

mal, Edu
„Alle anderen ſind dahin,“ ſprach Herr Lampe weiter, „und

ſie winken Jhnen!“
i ſie winken,“ meinte Herr Wilkens kühl, „ſo viel ſie

wollen.“
„Sie ſind nicht mehr jung,“ ſprach Herr Lampe wieder und

ſah nachdenklich zu Boden, „und darum beneide ich Sie. Es kann
für Sie höchſtens eine Sache von einem oder zwei Jahren ſein,
bevor Sie Jhren letzten langen Schlaf halten.“
„Edu!“ Der Frau Lampe.„Es iſt Tatſache, Mutter,“ ſagte der melancholiſche
ling. „Herr Wilkens iſt alt. as ſollte er dagegen haben,
daß man es ihm ſagt? eden ich erlebt habe, würde er mit Freuden ſterben. Aber er
wird doch ſterben müſſen, ob er will oder nicht. Es kann heut
nacht ſchon ſein. Wer kann es ſagen?“

Herr Wilkens ſchenkte ſich unaufgefordert ein neues Glas
Bier ein und trank es mit der Miene eines Mannes aus, der
ſich einer Sache verſichern will. Es ſchien ihm etwas ſchaler
zu ſchmecken, als das vorangegangene.„So viele Menſchen in Jhrem Alter oder da herum. fuhr
Herr Lampe fort, „denken, daß ſie achtzig oder neunzig Jahre
leben werden, aber nur wenige tun es. Es dauert nur eine
kürze Zeit, Herr Wilkens, dann werden die kleinen Kinder auf
e Grabe herumlaufen und Gänſeblümchen von ihm

pflücken.“ 4w„So, werden ſie das?“ rief der gereizte Herr Wilkens, „ſie
ſollen ſich lieber in acht nehmen, daß ich ſie nicht dabei kriege,
das möchte ich ihnen nur raten!“

„So redet er nun immerzu,“ ſagte Frau Lampe, nicht ohne
einen gewiſſen Stolz in ihrer Stimme, „deshalb bat ich Sie,

ihn aufzuheitern.“ g„Dann werden alle Jhre Qualen vorüber ſein,“ fuhr die
warnende Stimme abermals fort, „und in einem oder zwei
Monaten wird ſelbſt Jhr Name vergeſſen ſein. Das iſt der
Lauf der Welt Denken Sie nur daran, wie ſchnell die letzten
fünf Jahre Jhres Lebens verfloſſen ſind; die nächſten fünf
werden zehnmal ſo ſchnell vergehen, wenn Sie ſo lange leben,
was kaum wahrſcheinlich iſt.

„Er redet wie ein Paſtor,“ flüſterte Frau Lampe
Herr Wilkens nickte und erhob ſich, trotz des Widerſpruchs

ſeiner Wirtin, zum Gehen. Er gab ihr die Hand und, nach
einem kurzen, aber harten inneren Kampf, auch ihrem Sohn.
Es war ſchon ſpät am Abend, als er gang aber in den r
war noch kein Licht angezündet. Dunkle Geſtalten ſaßen vor
den Türen oder ſtanden in der Allee herum, und es lag ein Geiſt
der Ruhe und des Friedens über allem. der ſeltſam und pein
lich mit der Unterhaltung übereinſtimmte, die er ſoeben ange
hört hatte. Er öffnete die Tür ſeines Hauſes und ſchaute
hinein; die Möbel ſchienen ein ſteiferes Ausſehen zu haben
als gewöbnlich, und das Ticken der Uhr klang ihm bedächtiger.
Er verſchloß die Tür wieder, holte tief Atem und entfernte
ſich, um das Leben und Lärmen in „den beiden Schonern“ auf

zuſuchen. gehntes Kapitel.
Die Zeit vermochte nicht, des Kapitäns Anſicht von der Verrn eines Lehres zu mildern und jede Erwähnung des

Gegenſtandes war ſtreng im Hauſe verboten. Gelegentlich konnte
er ſeinen Sohn mit Fräulein Löbel zuſammen ausgehen r
ein Anblick, der ſeinem Temperament im Verkehr mit ſeiner
Umgebung eine derartige Würze verlieh, daß Frau König in

ſſentſti von Herrn Ernſt dieTage zu zählen begann, welche noch bis zur Rückkehr ihrerWare aus Berlin drehen e s ible eete
ogar di itglieder des Hau 8gar die anderen Mitgl cher tag i ihrem Shiaf-
zimmer ſaß und über die S daß Bella ſie eine

atte.
Der letzte Streich verſetzte der Geduld des Kapitäns ein

leine is zwiſchen Herrn Löbel und der Polizei.n i ver ſtändnis zwiſ e a eſchaftüichen Laufbahn a
etzen,

en glegen auf
zweitenmal verließ er den Gerichtshof ohne einen Flecen auſeinem Chargher vaber mit einer deutlichen richterlichen Ver

inen. Max Schümann erſchienrung nicht wieder zu erſche Antworten waren der

nnenten koſtete.

Und Sie ſind ganz allein: der letzte welke

Jüng
Wenn er den Kumwer erlebt hätte,
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des faſlischen Volksblaftes.

Einer nach dem andern wurden die verſchiedenſten Pläne,
die projektierte Heirat ſeines Sohnes zu verhindern, als un
geeignet verworfen. Die liebevolle Abſicht, ihn in eine Jrren
anſtalt zu ſtecken, bis er ſeinen Verſtand wiedergewonnen habe,
wurde durch die Weigerung des Dr. Seemcke, das notwendige
Atteſt auszuſtellen, vereitelt, eine Weigerurg, die beinghe un
heilvolle Folgen für die Hoffnungen dieſes Herrn, ein Mitglied
der Familie des Kapitäns zu werden, nach ſich gezogen hätte.

Einen oder zwei Tage nach der Rückkehr ſeiner Tochter
ſpazierte der Kapitän langſam nach dem Hafen hinunter und
rübelte über ſein Elend nach. Es, war am Nachmittag, und
er kurze Wintertag neigte ſich ſchon ſeinem Ende zu. Kalt

und trübe ſtanden die Schiffe gegen die graue Luft, aber von
der Fortuna, die faſt zur Wiederausfahrt fertig war, tönteder Lärm der Arbeitsleute herüber. Der Blick des Kapitäns
wanderte von ſeinem alten Schiff zu den kleinen Fahrzeugen,
welche im Hafer vertaut vor Anker lagen und blieb ſchließlich
bewundernd auf den Linien der Bark Sturmvogel haften, die
einige Tage zuvor mit einer durch Kolliſion mit einem Fiſcher
boot verurſachten, kleinen Havarie eingebracht worden war.
Das Schif lag hoch aus dem Waſſer und war vorzüglich ge
takelt. Ein Hund rannte bellend auf dem Deck auf und ab, und
ein paar vierſchrötige Geſtalten lehnten über die Reling und
ſahen ſtumpfſinnig nach dem Ufer.

(Fortſetzung folgt.

Vom 6amitütsdienſt im Kriegslgzarett.

Wer die Ereigniſſe des Weltkrieges an der Hand der Zei-
tungsberich e verfolgt, denkt gewöhnlich, wenn er ſich der Men
ſchen erinnert, die in Not und Gefahr den Dienſt des Krieges
üben, nur an die mit den Waffen kämpfenden Truppen an der
Front. Er hat ſelten eine Vorſtellung von der Maſſe der Kräfte,
die hinter den Kampflinien nicht minder wichtige Leiſtungen
rollbringen, und er hat noch viel weniger einen Begriff vonMühſalen und Beſchwerlichkeiten dieſes Dienſtes. Beſonders

im endlos weiten Gebiet des öſtlichen Kriegsſchauplatzes koſtet
es ungeheure Summen an Menſchenkraft und Material, um

die Fäden zwiſchen den Kampftruppen und der Baſis ihrer Er-
ſolge, der Heimat keinen Augenblick locker werden zu laſſen.
Aber hinter der Front werden auch Schlachten geſchlagen,
Schlachten, die keinem Menſchenleben ein Ende bereiten ſollen.
Es iſt ein Ringen gegen den Tod, in dem das zahlreiche Sani-
tätsperſonal, Männer und Frauen, unermüdlich ſteht. Hier
ſoll nur vom Dienſt im Kriegslazarett die Rede ſein. Wir be
leuchten damit nur einen engen Ausſchnitt der Sanitätsarbeit;
eine Darſtellung des geſamten Sanitätsdienſtes würde ein Buch

Ffüllen.
Der Sanitätsdienſt erhält nicht nur dem einzelnen verwun-

deten oder kranken Soldaten Geſundheit und Leben, ſondern
jührt damit auch den kämpfenden Armeen dauernd wieder her-
geſtellte Kräfte zu. Die Wichtigkeit dieſer Tätigkeit im Rah
men des Kriegsganzen und aus allgemein menſchlichen Grün-
den ſchätzend, melden ſich dauernd neue Kräfte freiwillig für den
Eintritt in die Sanitätsrruppen. Viele Frauen und Jugend-
liche befinden ſich darunter.

Der Arzt erſcheint r weimal zur Viſite auf der Station
des Kriegslazaretts.

Zuſtande des Patienten ſelbſt überzeugend. Das ganze zur
Station gehörige Perſonal folgt ihm.

Der Stationsvorſteher, meiſt
Feldwebel innerhalb einer Kompagnie. Er hat die Lebens-
mittel für die Station bei der Lazarettverwaltung anzufordern,
muß mithin genau auf die Koſt achten, die der Arzt jedem ein-
zelnen Patienten vorſchreibt. Hier kommen faſt täglich Ver
änderungen vor. Auch für Wäſche und Kleidung der Kranken
und für alles andere auf der Station erforderliche Jnventar,
vis zum letzten Kaffeelöffel, hat er zu ſorgen. Sodann nimmt
er während der Viſite die Diktate des Arztes für die Kranken-
geſchichte entgegen. Die Krankengeſchichte ſoll genaue Auskunft
über Verlauf und Heilung der Krankheit bezw. Verwundung
geben. Wichtige Befunde am Körper des Patienten werden
unter Nennung des Datums nach den Angaben des Arztes vom
Stationsvorſteher darin aufgezeichnet. Er hat mit allen dieſen
Dingen auf ſeiner Schreibſtube reichliche Arbeit und iſt darum
in der übrigen Zeit außerhalb der Viſiten nicht viel in den
Krankenzimmern zu ſehen. Die Krankengeſchichte folgt dem
leidenden Soldaten im Falle ſeiner Verlegang in ein anderes
Zazarett. Dort gibt ſie dem Arzt, der die weitere Behandlnug
des Verwundeten oder Kranken übernimmt, genaue Auskunft
über den Verlauf des Leidens.

Hier ſchaltet und waltet dann die Pflegerin, die Schweſter.
Sie iſt faſt den ganzen Tag in der Nähe der Kranken. Nur in
knappen Eßpauſen entfernt ſie ſich. Sie muß allen Anordnun-
gen des Arztes in bezug auf die Krankenbehandlung, Anlegen
der Verbände, Verſorgung mit Heilmitteln, genau folgen, da
ſie allein für die genaue Durchführung der ärztlichen Beſtim-
mungen verantwortlich iſt. Auch die dem Kranken vorgeſchrie
bene Diät muß ſie kennen.

So iſt die Teilnahme der Schweſter an der Viſite eine be
dentende Gedankenarbeit, zu der den Tag über erhebliche körper-
liche Leiſtungen kommen. Denn ſie hat mit Unterſtützung
männlicher Pfleger den größten Teil der Verordnungen ſelber
auszuführen und hat die Verteilung der Lebensmittel vorzu

nehmen. sFerner gehört es zu den Obliegenheiten der Schweſter, täg-
lich zweimal die Bluttemperatur und die Anzahl der Puls-
ſchläge des Kranken feſtzuſtellen. Auf der Fiebertafel, die beim
Sett eines jeden Kranken hängt, werden die Ergebniſſe der
Meſſungen und Zählungen notiert. Die täglichen Eintragungen
auf der Tafel vereinigen ſich zu einer Kurve, die das Auf und
Nieder von Temperatur und Puls überſichtlich darſtellt.

In vielen Fällen iſt die Tätigkeit der Schweſter geradezu die
Vorausſetzung für ein erfolgreiches Wirken des Arztes. Und
das trifft gerade für die Fälle zu, bei denen die Arbeit des
Arztes am nötigſten und ſchwierigſten iſt. Schwerkranke können
oft nicht ſelber über ihr Befinden Auskunft geben. Da
7 den Ja aber neben dein augenblicklichen Befund bei der

iſite auch das Venehmen des Patienten in der übrigen Zeit
von größter Bedeutung iſt, hat die Schweſter den Kranken ſtets
mit fein Gefühl und Verſtändnis zu beobachten, umdem Art über alle ſeine Regungen genauen Bericht geben zu

können.
Die Frau iſt im Sanitätsdienſt ganz unentbehrlich. Ganz

abgeſehen davon, daß ſie meiſt in hauswirtſchaftlichen Dingen
rößeres Organiſationsvermögen und eine geſchicktere HandLeſiet al viele Männer, können ihre Gemütseigenſchaften der

Dnlenrue im Felde den wichtigſten Dienſt erweiſen. Sie
eht mit größerer Geduld und vielfach auch mit beſſerem Ver-Kändmie auf die oft erſtaunlichen Wünſche und Fragen Schwer

kranker ein, verſteht es beſſer, ihnen Wünſche, deren Erfullung
nicht möglich iſt, auszureden. Es gelingt ihr leichter, Schwer-
mütige zu tröſten, Verzweifelnde zu beruhigen. Jhre Hand iſt
leichter, ihr Griff beim Verbinden der Wunden gelinder.

Dieſe Eigenſchaften haben für die Krankenpflege im Kriege
h Bedeutung, denn das Empfindungsleben des Kranken imFel e iſt ein ganz anderes als etwa das des Jnſaſſen eines

ngs-Beilage

v r r geht von Bett zu Bett, die Kranken
nach ihrem Befinden fragend oder ſich durch Unterſuchung vom

vor ſt e ein Unteroffizier,ſpielt auf der Station eine ähnliche Rolle wie der etatsmäßige
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Krankenhauſes in friedlicher Heimat. Der kranke Soldat weilt
fern von ſeiner Familie. Er iſt über ihr Befinden nur unvoll
kommen unterrichtet, denn nur der dünne Faden der Feldpoſt
verbindet ihn mit den Seinen. Und nun iſt er krank, iſt macht-
und hilflos, ſein Schickſal iſt ungewiß. Das quält ihn, macht
ihn unruhig, verleitet ihn zum ergebnisloſen Sinnen. Oft
mals r auch die Feldpoſtverbindung abgeſchnitten werden,
denn die Vriefe beſorgter Gattinnen ſind meiſt erfüllt von auf
geregten und aufregenden Klagen. Wir hatten Gelegenheit,
Briefe dieſer Art zu leſen. Sie werden dem Kranken nicht aus
g. Dieſes Ausbleiben der Nachrichten von daheim
ſteigert ſeine Qual, aber die Folgen ſind meiſt ſchlimmer, wenn
der Leidende von den Klagen der Seinen Kenntnis erhält. Alles
das erſchwert den Geſundungsprozeß und die Krankenbehand-
vung, erſchwert das Amt der Wächterin und Tröſterin. Ein
Mann ſteht ſolcher Gemültsverfaſſung des Kranken meiſt ratlos
gegenüber.

Wir haben Krankenpflegerinnen beobachtet, die mit nimmer-
müdem Auge im Kreiſe ihrer Pflegebefohlenen wachten. Mit
emſigem Fleiß und aufopfernder Güte taten ſie ihren ſchweren
Dienſt, ohne daß ein Wort des Unwillens über ihre Lippen
gekommen wäre.

Das männliche Pflegeperſonal ſteht der Schweſter bei allen
Verrichtungen zur Seite. Es erledigt die körverlich ſchweren
hauswirtſchaftlichen Arbeiten, ſorgt für Jnſtandhaltung der
Betten, bilft bei der Beſchaffung und Austeilung der Nahrungsa-
mittel, beim Anlegen der Verbände und Packungen, beim Salben
und Maſſieren. Unermüdlich gehen ſie den Tag über von
Krankenlager zu Krankenlager, dem einen der Leidenden dieſes,
dem andern jenes Heilmittel verabreichend. Und keine der
zahlreichen und vielfältigen Verrichtungen darf mechaniſch er
folgen; über jeden Handgriff wacht eine Reihe von Gedanken.

Auch die Nacht bringt oftmals nicht die erſehnte und verdien
Ruhe, denn in den Krankenzimmern, die Schwerkranke beb
bergen, ſind Nachtwachen nötig. Der Fiebernde darf nie chue
Aufſicht ſein. Seine Behandlung iſt in der Nacht ſchwe
denn Angſt und Unraſt ſteigern ſich mit der zur Nacht faſt
immer eintretenden Ertöhung der Bluttemperatur. Zu le-
dem kommt, daß viele Angehörige unſerer Sanitätstruppen, be-
ſonders die in Seuchenhäuſern tätigen, ſich dauernd in der Ge
fahr der Anſteckung befinden.

Das Sanitätsperſonal darf keine Ermüdung, keine Er-
ſchlaffung der Nerven kennen. Sein Dienſt iſt ein immer
währendes Vereitſein, iſt dauernde angeſpannte Wachſamkeit.
Er ſteht gleichſam ſtändig auf Horchpoſten im Angeſicht der
lauernden Feinde Tod und Siechtum.

Kleines Feuilleton.
Nacht an der Front.

Aus dem Weſten erhält die Frankfurter Zeitung von einem
Offizier folgendes nächtliche Stimmungsbild:

Der Atem des modernen Krieges iſt bei Nacht lebhafter als
bei Tag. Auf den Landſtraßen hört man überall Feldküchen,
Munitionskolonnen, Holzwagen, Lebensmittelfuhrwerke, teilsweit entfernt, teils greiſbar nahe, raſſeln und rattern. Bei
Nacht lauſcht alles verdoppelt feindwärts. Und der Erfolg?
Hüben wie drüben weitere Fortſetzung der Artilleriekämpfe.
Wir hatten ſelbſt kaum das Rattern gehört, da platzten ſchon
Schrapnells im befahrenen Gelände, gefolgt von einigen Lagen
Granaten, die überall abſtreuend Beute ſuchen. Menſch und
er verdoppelt ſeine Anſtrengung. Furchtlos tut jeder ſeine
flicht, manchen rafft dabei der Tod hinweg.

Die Sterne ſtehen hoch am Himmel, aber fahl iſt das Firma
ment und der Mond ſteht hoch, hoch oben, ohne klares Licht zu
ſpenden. Es iſt eine Art helles Halbdunkel, gut für die
Patrouillengänge, um etwas zu ſehen und ſchlecht geſehen zuwerden. Sehr lebhaft ſetzt das Artilleriefeuer der Fraugoſen

ein, die teils den rechten Flügel arg bedenken und mit Gra-
naten „beſetzen“, teils den Kamm mit Steilfeuer bedecken, das
den Berg ſchwer erſchüttert. Wie ſo ganz anders et
ſich alles im Dunkel der Nacht gegenüber dem Scharfgeſehenen
n Die wachenden Geſtalten wie Geſpenſter der

acht.
Das Dunkel zu durchdringen, gehen die Leuchtkugeln hoch;

grellweiß und weit, weit helles Licht verbreitend, gehen ſie
langſam in der Nähe der feindlichen Stellung nieder, hier eine,
dort eine. Bei den Franzoſen wieder anders: Mit langem
Leuchtſchweif ziſchen ſie himmelwärts, platzen wie beim Feuer
werk und gehen, getrieben vom Winde, mit ihren ſeidenen
Fallſchirmen den deutſchen Stellungen r Ein eigen Schau
ſie dieſe an der J Front abwechſelnd bei Freund und
Feind hochfliegenden Blindkugeln. denen einzelne, manch
lebhaftere, gruppenweiſe abgegebene Gewehrſchüſſe folgen, wenn
im Vordergrunde Bewegung ſich gezeigt. Wir ſtehen in einer
weit ins Land Umblick geſtattenden Schützenniſche. Dumpf
grollen rechts die franzöſiſchen Geſchütze, ununterbrochen, Ge
wehrgeknatter in weiter Ferne, in der Nacht bis hierher ge
tragen. Ein Nachtangriff iſt im Gange, und Handgranaten
platzen und Handgranatenplatzen kündet irgendwo einen Nah
kampf dicht beieinander gelegener Stellungen.

Ein franzöſiſches Feldgeſchütz haut zu uns herüber. Abſchuß
und Einſchlag zu gleicher Zeit faſt. Eine franzöſiſche Fall
ſchirmleuchtkugel ſchwebt über das einzuſehende Tal, und jen
ſeits an den Kämmen heben ſich auf Sekunden ſchwarz und
ſcharf die Baumſtämme ab; das Tal indeſſen taghell belichtet.
Eine deutſche Horchpatrouille im Vorgelände liegt regungslos
an der Erde, der Franzmann erkundete ſie nicht. Der Nacht
wind rauſcht in den Weiden im Tal, und die Fichten ächzen
auf dem Kamm.

Was die Kriegshunde leiſten.
Wie ſegensreich die Sanitätshunde beim Auffinden Ver-

wundeter wirken, wurde auf der Hauptverſammlung des deut
ſchen Vereins für Sanitätshunde in Berlin durch einige Zahlen
beleuchtet. Gleich nach Ausbruch des Krieges begann der Verein ſeine Tätigkeit mit acht Hunden, deren Zaht bis zum

ſchäftsjahres bis zum 31. März 1915, bereits

Sanitätskompagnien eintraten, geſtiegen war. Inzwiſchen hat
Zahl um weitere 1000, alſo bis über 2500 erhöht. Die

Zahl der durch dieſe Hunde aufgefundenen und dadurch vor
dem Tode durch Verſchmachten oder Verbluten geretteten Ver-
wundeten wurde auf mindeſtens 8000 geſchätzt.

Amerikaniſche Schnellbanten.
Nach Mitteilungen in der Zeitſchrift des Vereins deutſcher

Jngenieure wurde an einer der belebteſten irrt ungen
Chikagos das neue ſiebzehnſtöckige ChamplainaGebäude in 142 Tagen errichtet. Mitte Juni wurde
mit dem Abbruch des alten fünfzehnſtöckigen Gebäudes begon
nen und dabei die Gründungen bis auf den 28 Meter tief

liegenden Fels entfernt. Die Herſtellung der neuen Grün-
die vierdungen dauerte 16 Tage. Am 21. Oktober ko er

unteren Stockwerke des neuen Hauſes bezogen werden und qm
1. November, nach knapp fünf Monaten, war das neue
vollendet.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Februar 1916.

Maſſenausfuhr geſchlachteter Ninder aus Halle.
Von den Halliſchen Fleiſchern wird der Saalezeitung geſchrieben: Unſere Fleiſcher klagen ſeit einigen Tagen über

e r Knappheit an Rindfleiſch, die ſich in Halle
geltend macht, und natürlich nicht dazu beiträgt, die Preiſe
auf einer erträglichens Höhe zu halten. Unſere Hausfrauen
haben es bereits zu ſpüren bekommen: die Rindfleiſch-

preiſe ſind ſprunghaft in die Höhe gegangen. Das
Steigen der Rindfleiſchpreiſe iſt zwar eine Erſcheinung, die

ſich im ganzen Deutſchen Reiche zeigt, aber in Halle tritt ſie
wieder einmal in beſonders ſchroffer Form auf.
Die Tatſache erfährt eine eigenartige Beleuchtung durch

eine Mitteilung, die uns aus Fachkreiſen zugeht. Danach
wird die ungewöhnliche Knappheit an Rindfleiſch in unſeren
Fleiſcherläden, die viel ärger iſt als in anderen Städten, her-
vorgerufen durch eine maſſenhafte Ausfuhr von ge-
ſchlachteten Rindern aus Halle. Unſere Halliſchen
Engrosſchlächter ſo wird uns dargelegt haben durch recht-
eitige Abſchlüſſe es immer noch verſtanden, den Halliſchen
darkt leidlich gut mit Rindern zu verſorgen, aber das Vieh,

das hier auf unſerem ſtädtiſchen Schlachthof geſchlachtet wird,
n nur zum Teil den Halliſchen Ladenfleiſchern und damit

n Halliſchen Verbrauchern in die Hände. Ein großer Teil
man behauptet faſt die Hälfte wird von zwei hie-

ſigen großen Viehhandlungen übervommen, die
d geſchlachteten Rinder ſofort nach auswärts ver-
aden

Liegen die Dinge wirklich ſo und wir haben keinen An-
laß, an den Mitteilungen unſeres fachkundigen Gewährs-
mannes zu zweifeln dann iſt es unerläßlich, daß ſchleunigſt
der Magiſtrat bezw. die Teuerungsdeputation dieſer Fieiſch-
ausfubr ihr Augenmerk zuwendet und im Intereſſe der heimi-
ſchen Verſorgung einen Riegel vorſchiebt. Es wird und muß ſich
erreichen laſſen, daß das Vieh, das auf dem Halliſchen Schlacht
hofe geſchlachtet wird, in dieſer Zeit der Knappheit nicht nach
auswärts abgeführt, ſondern den Halliſchen Verbrauchern er-
halten wird.“

Gegen dieſe ungerechte Verteilung hätte die rechtzeitige Ein-
führung der allgemeinen Fleiſchkarte uns ſicher geſchützt,
aber die ſoll wohl erſt kommen, wenn das Fleiſch, wie die
Butter, für keinen mehr richtig hinlangt. Man wartet ab bis
es zu ſpät iſt, wie immer.

Gibt es dieſe Woche Kartoffeln?
Wie die Bekanntmachung des Magiſtrats ſchon ankündigte,

gab es heute wieder keine Kartoffeln. Trotzdem pilgerten
Frauen und Kinder aus allen Stadtvierteln zur Talamtſtraße
in der ſtillen Hoffnung, doch etwas Kartoffeln oder Reis er
halten zu können Hier war jedoch ſogar auch der Verkauf von
Gemüſe eingeſtellt, ſo daß alle Käufer vergeblich kamen. So
bildeten ſich nun ſtändig Gruppen, die den niederdrückenden
Zuſtand beſprachen. Jmmer wieder hörte man die bange Frage,
was ſoll daraus werden? Wir haben nichts mehr zu eſſen.
Der wenige Reis kann uns die Kartoffeln nicht erſetzen. Dieſe
Unterhaltung hörte man aber nicht nur heute, ſondern auch
Sonnabend und Sonntag war das überall, wo Menſchen ſich
trafen, der Geſprächsſtoff. Ueberall die bange Frage: Was
ſoll nun werden? Die Stadtverwaltung hat wohl alles ver
ſucht. Waren heranzuſchaffen, aber die Kräfte, die ihrem Be
mühenr entgegenarbeiteten, waren eben ſtärker, und ſo war die

Mühe der Stadt vergeblich tn r

2 SJn zwei Verkaufsitänden auf dem Hallmarkte gab es heute
wieder Schmalz, von dem das Pfund immer noch zu 3,20 Mark
verkauft wird. Außerdem wurde Kraftrindfleiſch für 1.50 Mk.
die Einpfunddoſe und für 3 Mk die Zweipfunddoſe abgegeben.
Meiſt wurde wieder das Drittel einer Zweipfunddoſe für eine
Mark gekauft.

Kriegspatenſchaft durch die Kriegswaiſen Verſicherung der
Volksfürſorge.

Jn dem Monatsblatt der gewerkſchaftlich genoſſenſchaftlichen
Verſicherungsgeſellſchaft Volksfürſorge heißt es über die
Kriegspaten- oder Kriegswaiſenverſicherung: Für die Kinder
der im Kriege gefallenen Mitbürger kann zur Sicherſtellung von
Mitteln bei Erlernung eines Lebensberufs, für die Militär
dienſtzeit der Knaben oder zur Beſchaffung einer Ausſteuer für
Mädchen durch Abſchluß einer Verſicherung am beſten geſorgt
werden. Die Tarife IV, IVa und VI der Volksfürſorge ermög-
lichen zu den günſtigſten Bedingungen ſowohl Konfirmations-
wie Militär- und Ausſteuerverſicherung. Mütter, Verwandte,
Freunde, Kollegen und Gönner, die den Kindern für das
Opfer des Vaters danken vollen, können ſolche Ver-

S bei jeder Rechnungsſtelle der Volksfürſorge ab-
iteßen.
Auch die Kriegsverſicherungskaſſe, die von der

Volksfürſorge ins Leben gerufen wurde, und die nach dem alten
genoſſenſchaftlichen Solidaritätsprinzip: „Einer für alle und
alle für Einen“ betrieben wird, verdient im Jntereſſe der
zahlreichen Fawilien, die durch den Krieg ihres Ernährers be
raubt wurden die weiteſtgehende Ausbreitung. Bis zum
16. Februar 1936 waren bei dieſer Kaſſe für 45 060 Perſonen
36 166 Anteilſcheine zu je 5 Mk. gezeichnet und dafür
330 820 Mark eingezahlt worden, die nach Friedensſchluß reſt-
los unter die Familien verteilt werden, die einen Gefallenen
zu beklagen haben. Da bis zum gleichen Termin 820 Ver
fichert als geſtorben bei der Zentrale gemeldet ſind,
kann au) die Auszahlung einer ganz beträcht-
lichen Summe pro Anteilſchein gerechnet werden. Selbſt
wenn man annimmt, daß bis jetzt manche Meldungen noch
unterblieben ſind, darf man doch die delſan haben, daß ſich
das Reſultat nicht mehr nennenswert verſchieben wird.

Milchunterſuchungen. Die Polizeiverwaltung gibt das Er-
gebnis der vom ſtädtiſchen Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt
in der Zeit vom 1. Dezember 1915 bis 31. Januar 1916 unter
ſuchten Vollmilchproben bekannt. Unterſucht wurden zu ver
ſchiedenen Zeiten 303 Proben. Davon wurde in !7 Fällen die
Milch als fettarm befunden. Jn fünf Fällen war die Milch
gewäſſert, in einem Falle ſogar ſtark. Jn einem Falle war die
Milch entrahmt bezw. mit Magermilch verfälſcht. in zwei
Fällen, und zwar bei einer Händlerin von hier mit Magermilch
verfälſcht. Von Verſchmutzung der Milch war diesmal keine
Rede. Jn bezug auf den Fettgehalt kann die heutige Milch mit
der früherer Jahre allerdings nicht verglichen werden.

Kaſſenboten ſind unfallverſicherungspflichtig. Die Lagerei-
berufsgenoſſenſchaft teilt mit: Das Reichsverſicherungsamt hat
die Beförderung von Geld, Banknoten, Effekten und Briefen
auf Grund der Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung
für verſicherungspflichtig erklärt und damit zugleich ausge
ſprochen, daß die mit dieſen Arbeiten betrauten erſonen der
Verſicherungspflicht unterliegen. Hierdurch wird die ſtaatliche
Unfallverficherung auch den Kaſſenboten der Bankgeſchäfte,
Vorſchußvereine und ähnlicher Jnſtitute, in denen regelmäßig
mindeſtens ein Kaſſenbote beſchäftigt wird, zu teil.

r ewaltung: Mit allen Mitteln er
r l d aß beſchränkt und derargeldloſe c d r möglichſt weitem

rd,Zſgrse. i ördert wird, iſt jeden eine vaterländiſche
Pflicht. eſer Pflicht nachzukommen, empfiehlt es ſich für
jeden, der einen einigermaßen nennenswerteneden, der ungwwegeyrat, ſich eine Poſtſcheckrechnung eröffnen zu laſſen. Die Vor-

teile des Poſtſcheckverkehrs beſtehen für den einzelnen darin,
der Kontoinhaber bei Zaählungsleiſtungen weder auf die

Poſt zu gehen braucht, um Poſtanweiſungen aufzuliefern, noch
re Gänge zu dieſem Zwe gen ühren hat. Auch hat er

es nicht nötig, deshalb bares Geld bei ſich in der Wohnung oder
auf dem Bureau bereitzuhalten und aufzubewahren. Seine
Poſtſcheckgelder ſind vielmehr vor Verluſten durch Diebſtahl
oder Feuer geſichert. Er weiſt ſeine Zahlungen einfach vom
Schreibtiſch aus an und läßt dieſe Aufträge dem Poſtſcheckamt,
das ſein Konto führt, in einem gewöhnlichen Briefe zugehen,den er in den nächſten Briefkaſten ſteckt. Wie die Erfahrung

lehrt, kann der Kontoinhaber ferner damit rechnen, daß bei
den Vorteilen, die ſeinen Schuldnern durch die bekannte blaue
Zahlkarte geboten werden, die Rechnungen ſchneller als bisher
bezahlt werden. Jm Deutſchen Reiche nehmen zurzeit über
113 000 Kontoinhaber am Poſtſcheckverkehr teil, davon entfallen
auf Halle (Saale) nur 622 Teilnehmer. Dieſer Teilnehmer-
kreis iſt viel zu klein, um den großen wirtſchaftlichen Nutzen,
den der Poſtſcheckverkehr gewährt, voll in die Erſcheinung treten
zu laſſen. Deshalb möge jedermann, der in irgendwie nennens-
wertem Umfange Zahlungen leiſtet und empfängt, ſich dieſem
neuzeitigen billigen Verfahren nunmehr zuwenden und ſich
eine Poſtſcheckrechnung eröffnen laſſen. Das nähere iſt bei
jedem Poſtamt zu erfragen.

Kriegschirurgiſche Leiſtungen. Jn der Reihe der Vorträge
des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft ſpricht
am Montag, den 28. Februar, abends 8 Uhr, in der Aula der
Univerſität der Direktor der Chir. Klinik der Univerſität Prof.
Dr. med. Schmieden, über: irre t a rLeiſtungen zur Wiederherſtellung der Arbeit s-
fähigkeit Verwundeter. (Mit Demonſtrationen.)

Dieſer Vortrag wird ohne Zweifel in der jetzigen Zeit ganz
beſonders großem Jntereſſe begegnen. Jſt es doch der Wiſſen-
ſchaft und der Technik gelungen, ganz Außerordentliches auf
dem Gebiet der Wiederherſtellung der Arbeitsfähigkeit Verwun-
deter zu erzielen.

Stadttheater. Die für Dienstag, den 29. Februar, ange
ſetzte Wiederbolung der Oper Das Narrengericht kann wegen
Erkrankung des Herrn Kerzmann nicht ſtattfinden, doch bleibt
die für den gleichen Abend angeſetzte Operette Die ſchöne Gala-
thee mit den Damen: Enghardt und Mahlendorff und den
Herren Lieban und Runkel auf dem Spielplan und wird hier
zu die zweiaktige Ballettpantomime Der Schneemann gegeben.
Für Mittwoch iſt die letzte Aufführung der Operette Tauſend
und eine Nacht angeſetzt. Jn der am Freitag ſtattfindenden
Erſtaufführung von Hoffmanns Erzählungen wird Herr Brohs
die Titelpartie ſingen.

Straßenbahnbetriebsſtörung. Am Sonntag nachmittag riß
an der Ecke der Landwehr- und Königſtraße der Verbindungs-
draht der Fernbahn Halle- Merſeburg. Der Draht wurde vor-
läufig um eine in der Nähe befindliche Straßenlaterne ge
ſchlungen. Ein Stadtbahnwagen, der die Stelle kreuzte, ſchlug
gegen den Draht. Hierdurch brach die Laterne an ihrem
unteren Ende ab. Verletzungen kamen nicht vor, jedoch erlitt
der Straßenbahnverkehr eine Störung von 40 Minuten. Jn
der Gr. Steinſtraße entgleiſte Sonnabend ein Motorwagen
der Stadtbahn, wodurch eine Betriebsſtörung von etwa 20
Minuten eintrat. Jn der Leipziger Straße ſtürzte ein Pferd,

die Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht werden
mußte.

Raubanfaäll. Am Sonnabend gegen 10 Uhr abends wurde
eine Geſchäftsfrau auf ihrem Nachhauſewege an der Ecke
Wilhelm und Friedrichſtraße von einem etwa 25 Jahre alten,
unbekannten Manne überfallen. Der Täter hatte die Abſicht,
die in, einer Ledertaſche befindliche Ladenkaſſe zu rauben. Die
Frau ſetzte ſich zur Wehr, fiel dabei hin, ſo daß die Ledertaſche
unter ſie zu liegen kam. Der Mann ergriff hierauf die Flucht
und iſt unerkannt entkommen.

Glücklicher Sturz aus dem Fenſter. Jn der Gütchenſtraße
ſtürzte ein 5 Jahre alter Knabe aus einem Fenſter des erſten
Stockes auf den Hof, ohne Schaden zu leiden.

Ladendiebſtahl. Jn der Nacht zum Montag drang ein
Dieb in einen in der Gr. Brunnenſtraße befindlichen Bäcker
laden und ſtahl etwa 25 Mk. Wechſelgeld und einige Tafeln
Schokolade. Ermittlungen ſind im Gange.

Walhallatheater. Heute, Montag. und morgen, Dienstag,
finden die letzten zwei Varietévorſtellungen mit Paul Beckers
als Gaſt ſtatt. Am Mittwoch beginnt wieder die Theaterſpiel-
zeit mit dem Gaſtſpiel der Berliner ApolloOperettengeſell-
ſchaft (Dir. Alfred Dedak), die mit dem Schlager: Jung muß
man ſein!, Operette in drei Akten von Gilbert als erſte Neu
heit herauskommt.

Döllnitz Von der Grube. Die Riebeckſchen Montan-
werke beabſichtigen am nördlichen Ufer der weißen Elſter an
der Straße Burgliebenau-- Döllnitz auf Parzelle Nr. 15 des
Königlichen Forſtreviers Burgliebengau eine Waſſer-
pumpſtation zu errichten und von hier aus für den Ab-
raumbetrieb und den Kohlenbagger ihrer Grube Hermine-
De 2 bei Loch au ungefähr 50 Kubikmeter Waſſer jeden

ages aus der weißen Elſter zu entnehmen. Die Zeichnung
und die Erläuterung kann bei den Landratsämtern in Merſe
burg und Halle (Saale) ſowie bei dem Bezirksausſchuß in
Merſeburg eingeſehen werden. Widerſprüche gegen die Ver
leihung, ſowie Anſprüche auf Herſtellung und Unterhaltung
von Einrichtungen zur Verhütung nachteiliger Wirkungen der
Verleihung und Anſprüche auf Entſchädigung müſſen bei demn ſchriftlich oder mündlich zu Protokoll erhoben

werden.

Aus der Provinz.
Ein auffälliger Jeitunterſchied.

Wir berichteten vor einigen Tagen über Schweinemäſtung für
die Großſtädte. die hier in der Provinz viel zu ſpät vorbereitet
worden ſei, ſ. die für Februar von der Regierung zugeſagten
Lieferungen tarſächlich erſt im Mai erfolgen könnten. Mit Er-
ſtaunen leſen wir jetzt, daß andere Städte und Provinzen mit
dieſen Schweinelieferungen uns weit voraus ſind. Sie liefern in
dieſen Notſtandstagen bereits maſſenhaft fette Schweine.

Die Provin; Pommern hat durch den Viehverwertungsver-
band den Mäſtungsvertrag mit der Regierung geſchloſſen und ſich
verpflichtet, für die Stadt Berlin 40000 Schweine im Mindeſt
gewicht von 225 Pfund bis zum 15. April abzuliefern. Mit Hilfe
der Landwirtſchaftskammern und des gerade in Pommern ſtark
ausgebreiteten Genoſſenſchaftsweſens wurde der Betrag an Tieren
durch eine rege Agitation bei den Landwirten zuſammengebracht.
Pro Tier wurden 5 Zentner Getreideſchrot zur Maſt freigegeben.
Mit der Anlieferung der Tiere konnte ſchon Mitte Februar
begonnen werden; ſie wurde vermittelt durch die Viehverwer
tungsgenoſſenſchaften bezw. durch Vertrauensleute des Pommer-
ſchen Viehverwertungsverbandes. Als beſonders erfreulich iſt zu
bemerken, daß die Tiere ein ſehr beträchtliches Durchſchnittsgewicht
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um weitere
der um. 40000 Schweind, und er hat es

r die Stadt Berlin und Vororte und

zur et
30000 etadt Stettin gegen Schrotlieferung n ges r

Alf rn hat eine balde eAlſo mernt die ſagte ſchon in Vorbereitung,
achſen ſind kaum die Vorbereitungen für die erſte Lieferung

durchgeführt. Das iſt ein ſo auffälliger v nterſchied, daß imitu
ntereſſe der jetzt bitter unter dem Fleiſch

eidenden Bevölkerung eine Aufklärung dringend von

Merſeburg. Dreiſte Schwindler. Es iſt, wie behörd
lich mitgeteilt wird, vorgekommen, daß des öfteren in indu
Frieuen Betrieben Perſonen erſchienen ſind, die ſis als

eviſoren eines eralkommandos oder einer Kriegs-
ausgaben. Sofort ein eleitete Unterſuchungen

aben ergeben, daß die betreffenden Perſonen keinen behörd-
lichen Auftrag zur Vornahme der Reviſionen hatten. Da der
Verdacht nicht von der Hand zu weiſen iſt, daß es ſich in vielen
Fällen um Agenten des Auslandes handelt, die durch Einblick
in induſtrielle Betriebe ſich ein Urteil über die wirtſchaftliche
Lage Deutſchlands zu bilden ſuchen, ſo macht das ſtellvertretende
Generalkommando darauf aufmerkſam, daß es dringend ge
boten erſcheint, keiner bei den Werken unbekannten Perſon
irgendwelche Auskünfte zu geben, ſofern ſie nicht ſtets vor
Beginn einer Reviſion unaufgefordert den in ihren Händen be
findlichen, vom ſtellvertretenden Generalkommando unter
Siegel und Unterſchrift ausgefüllten Nachweis vorzeigt.

Klein-Korbetha. Ein Leichenfund wird von der
a aufzuklären verſucht: Am 1. Februar d. J.
wurde in der Nähe von Klein-Korbetha oberhalb der Fähre aus
der Saale eine unbekannte weibliche Leiche gelandet.
Die Verſtorbene war etwa 30 Jahre alt, 1,74 Meter groß, hatte
dunkelblonde Hacre, war mit einem grauen Kleid, einer
ſchwarzen Bluſe, einem grauen Korſett mit Hornftäben, einem
Barchenthemd, einem Barchentunterrocke mit weißem Bunde,
einem weißleinenen Beinkleid mit gehäkelter Spitze und Loter
Kante und mit ſchwarzen Strümpfen mit Gummibändern be
kleidet. Sie trug ſchwarze Schnürſchuhe und gelbe Leder-
handſchuhe, ferner einen goldenen Fingerring und eine Broſche
mit der Photographie eines Mannes. Der Tod ſcheint vor
etwa vier Wochen eingetreten zu ſein.

Alle diejenigen, welche ber die Perſönlichkeit der unbe-
kannten Toten Auskunft zu geben vermögen, werden erſucht,
der nächſten Gendarmerieſtation Anzeige zu machen. J

Schkeuditz Todesopfer der Streichholz-Spie
lerei. Als vor einigen Wochen eine in der Leipziger Straße
wohnende Frau vom Markt zurückkehrte, fand ſie von ihren
allein r elaſſenen. Kindern im Alter von ein, zwei und
vier Jabren bei ihrer Heimkunft das jüngſte Kind in Flammen
vor. Die älteren Kinder hatten am Ofen mit Streichhölzern
eſpielt. Das kleine Weſen war im Rücken faſt vollſtändig ver
rannt und mußte auf ärztliche Anordnung ſofort der Klinik in

Halle zugeführt werden. Dort iſt es jetzt ſeinen Oualen er
legen. Möge ſein ſchwerer Tod anderen Eltern ernent zur
Warnung dienen.

Delitzſch. Die Auszahlung der Familienunterſtüt
zung für die erſte Hälfte des Monats März findet am Mittwoch,
en J. März 1916, von vormittags 29 Uhr bis mittags 1 Uhr

an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 1 bis 650, und am
Donnerstag, den 2. März, in der gleichen Zeit an die Inhaber
der Erkennungskarten Nr. 651 bis 1100 und folgende ſtatt. Die
Auszahlung findet nur an den beſtimmten Tagen nach Vorlegung
der Erkennungskarte ſtatt. An ſchulpflichtige Kinder wird kein
Geld abgegeben.
„Zſchornewitz. Kriegsgewinne im „Kleinen“. Die

fiSigen Kriegsgewinne mancher Fabrikanten ſind ja hinläng-
lich bekannt, und daß viele Agrarier durch gewinnſüchtiges Zu-
rückbalten von Brotgetreide, Kartoffeln und anderen Lebens-
produkten den Engländern in dem Aushungerungsbeſtreben des
deutſchen Volkes nicht nachſtehen, das hat deren Verhalten wäh-
rend der bisherigen Kriegsmonate bewieſen. Aber es gibt auch
„kleine“ Geſchäftsleute, die zur Füllung ihres Geldbeutels
jenen großen „Patrioten“ nacheifern, obwohl ſie die Not und
das Elend der Armen ſehen und wie ſehr ſie den Unwillen der
Bevölkerung herborrufen. Jm benachbarten Gol p a nimmt
ein Bäckermeiſter für ein markenfreies Brot, das zwei Pfund
wiegt, den Leuten 4,50 Mk. ab. Jn Halle koſten die gleichen
Brote, aber vier Pfund ſchwer, 1,80 Mk., und auch bei dieſem
Preiſe bat kein Bäcker Schaden, ſondern einen ganz netten Ge
winn. Leider müſſen die Arbeiter, um nicht zu verhungern,
ſolche Wucherpreiſe von 1,50 Mk. für ein 2-PfundBrot zahlen,
weil in dem ſo plötzlich aufblühenden Jnduſtriebezirk hier noch
keine Konkurrenz vorhanden iſt. die nach unten regulierend auf
die Preisbildung einwirken könnte. Dafür ſollten aber die
Behörden noch mehr als bisher das Volk vor ſolcher unpatrioti-
ſchen Ausnützung ſchützen. Dieſelben Leute aber, die mit ſolchen
Preistreibereien das. Volk ausbeuten, ſpielen ſich bei jeder ſich
bietenden Gelegenheit als die größten Patrioten auf. Das
haben wir von jeher an den Agrariern geſehen und das eigt
auch ſo mancher patriotiſche Feſtzug in Dörfern und Städten.
Hoffentlich öffnet ſolche Handlungsweiſe aber den Arbeitern
immer mehr die Augen und läßt ſie erkennen, daß für ſie kein
Platz neben ſolchen Patrioten iſt. Es wo wirklich leid
tun, zu ſehen, daß Arbeiter hier die ganze Woche und auch noch
Sonntags arbeiten. und die dann nachts noch vier Stunden
lange Vahnfahrten in die Heimat machen müſſen, wo ſie nach
12 Uhr ankommen und vor 4 Uhr wieder aufbrechen, um ſich mit
Lebensmitteln für die kommende Woche zu verſorgen. Die Zu
ſtände ſchreien nach Abhilfe; da die Gemeinden viel zu ſchwach
ſind, um bei der jetzigen hieſigen Entwicklung die Zuſtände noch
zu meiſtern, ä ſich das Landratsamt der Nahrungs-fürſorge für die Arbeiterſchaft einmal gehörig annehmen. Der
Unterſtützung der benachbarten Konſumvereine und anderen
Arbeiter Vereinigungen wäre die Behörde bei dieſer Arbeit
ſicher.

Zittenberg n Lebensgefahr geriet dieſer Tage dieTochter des i der Probſtei. Das junge Mädchen überſchritt
auf dem Wege zur Stadt die mit Eis bedeckten Wieſen und brach
ein. Auf ihre Hilferufe eilten zwar Soldaten hinzu, aber erſt
nach ſtundenlangen Bemühungen gelang es, die völlig Ermattete
in Sicherheit zu bringen.

Wegen Fälſchungen in den Brotbüchern hatten ſich
in der letzten SchöffengerichtsSitzung 9 Arbeiter und 3 Arbeite
rinnen zu verantworten. Jeder der h hatte in demBrotbuche 2—-7 mal Raſuren vorgenommen. Alle waren ſie in
der SprengſtoffFabrik beſchäftigt geweſen und hatten nach ihrer
Ausſage aus Not gehandelt, da ſie auf Brot angewieſen geweſen
wären, mangels anderer Nahrung; geſtändig waren ſie alle.
Urteil lautete bei vier Angeklagten auf 5 Tage Gefängnis, bei
fünf auf 1 Woche, bei zwei auf 10 2Tage und bei einem auf 2
Wochen Gefängnis., jer wurden der bedingten Begnadigung
empfohlen.

Zergannortig für Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter
baltungsbeilage, chaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz en; en Wilh elm e Verlag:aftsbuch druckereie. G. m. b. H.

ſämtlich in Halle.

Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzüglichen, in Qualität unübertroffenen

„T4 G ZIGARETTER à 2 bis 7 Pfennig (Trust- und schleuderfrei.)
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsgrecher 2406.
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